
Klas Lake¬
macher.

Novelle von Victor
Sllithgcn.
tFortsetziaig.)

3.
Der Winter

war vorüber . Die
Erde hotte die rie¬
selnden Bäche ge¬

schmolzenen
Schnees getrunken
— der Morgen-
tronk einer Er¬
wachten , welche
die weiße Flnum-
dccke von sich ge¬
geschleudert hatte.
Das blumengeinn-
sterte Morgenge¬
wand hing ihr um
die Schultern , und
die Sonne schien
srenndlich daraus
und sagte blin¬
zelnd ! Guten Mor¬
gen . Durch das
Haar der Bäume
wehte der laue
Wind und kräu¬
selte es durchein¬
ander ; er küßte
die schwellenden

Blüthcnknospen
und plauderte mit
heimlicher Stimme
von der Schönheit
des blauen Him¬
mels , von Mond¬
nächten und son¬
nigen Tagen.

Es wär Früh¬
ling in Poggnitz,
und der lahme
Schneider , welcher
Klas beerbt , hatte
vier Monate Zeit
gehabt , sich an den
Gedanken zu ge¬
wöhnen , daß er
Etwas besaß , was,
soweit sich nach¬
weisen ließ , keiner
seiner Vorfahren
besessenhatte,näm¬
lich Hans und Hof.
Er hatte das Ge¬
schenk des Him¬
mels entgegenge¬
nommen , wie der
Bettler die Gabe
in seine Tasche
steckt , vergnügt
über den Besitz,
wenig sich küm¬
mernd um den
Geber . Er hatte
ohnehin Klas Lakc-
machcr so gut wie
gar nicht gekannt.
Was hatte er für
Grund , die Gc-
räthe zu behalten,
die da beim Ofen
gestanden hatten
Sie wanderten als
altes Metall da¬
von ; mit den Glä¬

sern spielten die
Kinder , bis die
Scherben draußen
lagen bei Schutt
und Geröll.

Es war Früh¬
ling auch viele
Meilen südlich von
Poggnitz , dort , wo
mitten im Flach-
landc das Dorf
Wachan lag . Dies
Dorf besaß drei
Merkwürdigkeiten,
erstens einenKirch-
thurm , welcher die
Form eines Kni-
rassierhelms hatte,
zweitens ein Gra-
fcnschloß , einen
modernen Ban im

mittelalterlichen.
Bnrgstil mit sehr
altem Park und
ausgedehnten Blu¬
mengärten und Ge¬
wächshäusern , cnd-
lich in der Entfer¬
nung einer Vier¬
telstunde den ein¬
zigen in der Ge¬
gend sichtbaren
Hügel , dessen eine,
dem Dorfe zuge¬
kehrte Seite mit
Kirschbänmen be¬
pflanzt war , wäh¬
rend die Hintere
Seite einen tief

ausgearbeiteten
Steinbruch bildete.

Ans einem
Feldwege , der die¬
sem Hügel zulcnktc,
wanderte langsa¬
men Schrittes —
Klas Lakemacher.
Er trug den näm¬

lichen braunen
Winteranzug und
die Tnchmütze mit

dem großen
Schirm , welche ihn
von Berlin in das
Exil begleitet hat¬
ten . Auch der
Stock , auf den er
sich stützte , war der
alte . Aber statt
des Bündels trug
er eine Tasche über
die Schulter ge¬
hangen , und sein
Gesicht sah um so¬
viel älter und ver¬
witterter ans , als
seien ebensoviel
Jahre wie Wochen
über dasselbe da¬
hingezogen.

Er hatte den
Winter über in
einer nahen Stadt
gearbeitet ; weiter
hatte seine Baar-
schaft nicht gereicht.
So kärglich wie
möglich hatte er
sich behalfen , um
in dieser Zeit we¬
nigstens die Mittel
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für die Weiterreise im Sommer zu erschwingen . Und jetzt
war er auf der Wanderschaft , nm die kaum vernarbte Wunde
feines Herzens weiter zu tragen . Wie weit ? Wohin ? Er
wußte es noch nicht , wo er Frieden finden würde.

Die Lust war blan , und die Lerchen sangen , nnd die
Blicke Klas Lakenmachcr 's hafteten nachdenklich an den Dächern
des Dorfes , an demKirchthnrm mit dem Knirassierhelm nnd
dem grauen Schloß des Grafen Bartnch , Ob er eine Ahnung
hatte , welche verhüngnißvolle Rolle dieser Ort in seinem zer¬
störten Leben spielen sollte?

Im Steinbruch drunten , dort , wo ein paar beim Sprengen
geöffnete Wasseradern das dunkelfarbige Wasserbecken begründet
hatten , an dessen Rande Anemonen , Snmpfgräser und Schachtel¬
halme wuchsen, stand zur nämlichen Zeit der einzige Sohn des
Grafen mit dem ältesten Sprößling des Pastors , Sie suchten
Pflanzen , nnd der Sammeleifer hatte ihre frischen Gesichter
geröthet ; ihre forschenden Blicke aber glitten von der bereits
geplünderten Ufervcgctation den zerklüfteten Granit hinauf,
wo spärliche Frühlingskinder in Ritzen nnd auf Vorsprüngcn
eine luftige Heimstätte gefunden , und der junge Graf begann
ohne viel Umstände aufwärts über das Gestein zu steigen,
dessen Lage , je weiter nach oben , desto steiler ward . Sein
Gefährte folgte anfangs auf demselben Wege , bog dann aber
seitwärts ab , nachdem er einen Augenblick die schroffen Ab¬
stürze über sich mit dem Blick gemessen hatte , ans deren
Scheitel das frische GraS , welches kie jenseitige Hälfte des
Berges bis zur Spitze bedeckte, wie spärliches Haar her-
nberragte.

„Nimm Dich in Acht! Es ist zu steil dort , Fritz !"
Der Andere ließ ein kurzes , keckes Lachen hören nnd

kletterte geschmeidig, die Hände zu Hilfe nehmend , von einem
Vorsprung zum andern.

Er stand etwa drei Mannslängen unter dem Rande , der
sich hohl vornüber neigte . Zwei Drittheile dieser Entfernung
ließen sich noch bequem erklettern , dann kam ein schräger
Absatz, welcher mit kleinem Geröll überdeckt war . Links
von dieser letzteren Partie klaffte eine Spalte mit vorragender
Unterlippe , auf welcher eine Blume von fremdartigem Aus¬
sehen blühte.

Der Knabe rechnete über der Entfernung des Gerölls
von der Blume nnd kletterte behutsam bis zu ersterem hinauf.
Einige Stcinchen rasselten unter seinen Tritten nieder und
sprangen von Vorsprung zu Vorsprung , bis sie in der Tiefe
ankamen . Endlich richtete er sich auf , erfaßte mit der einen
Hand einen der überhängenden Grasbüschel des Abhangrandes
und bog den Körper zu der Blume hinüber.

Plötzlich stieß er einen Schrei ans nnd ein zweiter scholl
drunten ans dein Munde seines Gefährten , der ihm zugeschaut
hatte . Jener war der erstickte Schrei der Todesangst , Unter
den Füßen des Knaben ward das Geröll lebendig , nnd ver¬
gebens suchten dieselben nach einem sicheren Standpunkt , Der
Grasbüschcl über ihm gab langsam nach nnd löste Wurzel
ans Wurzel ans dem bröckligen Erdreich ; drunten starrten
die Vorsprüngc und Klippen regungslos wartend —

In demselben Moment , wo der Knabe halb bewußtlos
die Augen schloß, griff ein Männcrarm über den Rand oben,
nnd eine Hand faßte die seinigc wie mit eisernen Klammern.
Er verlor die Besinnung,

Als er erwachte , lag er auf dem Rasen des Hügelgipfels,
und neben ihm kniete Klas Lakemacher , der sich alsbald erhob,

„Danke Gott , Knabe, " sagte er ernst , „der mich über den
Berg gehen ließ . Diesmal ist noch Alles gut abgelaufen,"
Und ohne eine Entgegnung abzuwarten , drehte der Retter sich
nm und wanderte den Hügel hinunter.

Der Knabe raffte sich todtenblaß auf nnd schwankte mehr,
als er ging , dem Schlosse zu . Hier hatte er kaum Zeit ge¬
funden , die Frage der besorgten Mutter über den Grund
seines verstörten Aussehens ausweichend zu beantworten , als
der Pastor eiligen Schrittes ins Zimmer trat,

„Gott fei Dank , da ist ja der Fritz gesund nnd wohl¬
behalten, " sagte er, die Gräfin begrüßend,

„Warum ? Was ist geschehen?"
„Nach dem Bericht meines Ernst hatten die Knaben beide

eine botanische Excnrsion in die Steinbrüche gemacht , nnd der
kleine verwegene Kletterer dort wäre vom obersten Theile der
Felsen in die Tiefe gestürzt . Mein Knabe war außer sich,
nnd ich selbst war kaum weniger erschrocken,"

Die Gräfin sank, einer Ohnmacht nahe , in einen Stuhl,
während der glücklich Gerettete in ein heftiges Schluchzen
ansbrach , vor ihr hinknictc und feinen lockigen Kopf in ihrem
Schooßc barg . Auf das Drängen des Pastors erzählte er,
was er von seiner Rettung wußte,

„Wie sah der Mann ans ?" fragte hastig die Gräfin,
deren gelblich-bleiche Gesichtsfarbe ohnehin eine nervöse Con-
stitution verrieth.

„Es war ein großer starker Mann mit braunem Rock
nnd branner Mütze, Er hatte eine Ledertasche umhängen,"

„Wie sah er im Gesicht ans ? Trug er einen Bart ?"
fragte der Pastor weiter,

„Nein,"
„Liebster Herr Pastor, " sagte die Gräfin erregt , indem

sie bittend die Hand nach diesem ausstreckte ; „erzeigen Sie mir
den Gefallen , meinen Mann aufzusuchen , er wird auf seinem
Zimmer sein. Lassen Sie ihn Boten aussenden . Wenn der
Retter meines Kindes kein Engel gewesen ist , so muß er ge¬
funden werden . Er muß kommen, — hören Sie , Herr Pastor?
Ich will ihn durchaus sehen."

Bald ward es lebendiger im Schlosse. Eine Anzahl Bo¬
ten eilte über den Hof nnd durch das Thor des Gartens.
Die Gräfin lag ans dem Sopha nnd bekam Weinkrämpfe;
drunten wurde ein Wagen angespannt , welcher den Arzt des
benachbarten Städtchens herbeiholen sollte. Der Graf , eine
stattliche Aristokratcnfignr mit fcingemeißeltcn Gesichtszügen,
war um seine Gattin beschäftigt , während der Pastor den
Knaben beruhigte , bei dem die Wirkung des ausgestandenen
Schreckens angesichts der Aufregung , welche sein Abenteuer
hervorgerufen , erst in voller Macht ansbrach.

Die Boten kamen zurück; aber sie brachten Niemand.
Der Fremde , welcher durch die Felder seinen Weg weiter
verfolgt hatte , war gefunden worden , hatte es aber bestimmt
abgelehnt , zum Schlosse zu folgen . Er freue sich über das
glückliche Ohngefähr , dem er es danke, daß er dem Hinabstnrz
habe wehren können , nnd erbitte sich dafür nichts , als das
Eine , unaufgehalten seines WegeS ziehen zu können.

Der Graf verließ das Zimmer , ließ ein Pferd satteln

Oer Äazar.

und sich die Richtung angeben , in welcher der Gesuchte zu fin¬
den sei. Dann sprengte er mit verhängtem Zügel vom Hofe,

Auf einem jener Findlingsblöcke , wie sie zuweilen im
Flachlande ans dem Acker gehoben werden , saß der Mann im
braunen Rocke, als der Graf auf dem schäumenden Thier bei
ihm ankam . Er erhob sich, während jener herabsprang nnd
ihm die Hand hinreichte , nnd die kleinen grauen Augen sahen
halb verlegen , halb bekümmert drein,

„Mein Herr, " sagte der Graf , welcher kaum Herr seiner
Stimme war , „wenn Sie der sind, den ich suche, dann nehmen
Sie von mir persönlich die Bitte entgegen , dem Danke eines
Elternpaarcs für die Rettung ihres einzigen Kindes nicht
ausweichen zu wollen . Das Bewußtsein , eine Dankbarkeit
für eine solche That zu schulden, ohne sie abtragen zu können,
wäre so niederdrückend , daß es mich unrecht dünkt , die Ge¬
legenheit dazu ohne sehr gewichtige Gründe zu nehmen . Sa¬
gen Sie mir ehrlich ; liegt für Sie die Nothwendigkeit vor,
angenblicks Ihren Weg fortzusetzen ? "

„Nein, " sprach Klas zögernd ; „aber ich verdiene wohl
keinen Dank , da ich nichts dafür kann , daß ich gerade zu
rechter Zeit auf dem Berge war . Die Vorsehung hat es so
gefügt , Herr Graf ."

„Opfern Sie diesen einen Tag wenigstens, " sagte der
Graf dringender . „Sie werden meiner Gattin , welche die
Ueberraschnng in Krämpfen daniedergeworfen hat , die halbe
Genesung bringen . Reiten Sie ? Mein Pferd steht zu Ihrer
Verfügung , und ich werde nebenhergehen,"

Das blasse Gesicht Klas Lakemacher 's röthete sich wie das
eines Weibes , und er wehrte verlegen ab,

„Nun gut , so gehen wir Beide zu Fuß,"
Der Graf nahm den Zügel nnd führte das Pferd,

während der Andere schweigend nnd befangen an seiner
Seite ging,

„Verzeihen Sie , wenn ich Sie bitte , mir Ihren Namen
zu sagen ; ich möchte denjenigen zu nennen wissen , den der
Himmel bestimmt hat , mich vor dem größten Unglück zu be¬
wahren , das mich treffen kann,"

„Ich heiße Klas, " war die nach kurzem Besinnen ge¬
gebene Antwort,

„Und welcher Thätigkeit haben Sie sich gewidmet ?"
„Ich liefrc mechanische Arbeiten ."
„Sagen Sie mir auch das Letzte noch : haben Sie

irgendwo in der Nähe eine feste Niederlassung oder befinden
Sie sich ans Reisen ? — Ich merke , daß meine Fragen
Ihnen unangenehm sind, " fuhr er fort , als Klas schwieg,
„Aber Sie müssen mein Interesse an Ihrer Person begreiflich
finden . Sagen Sie nur soviel von sich, als Ihnen gut dünkl,"

„Ich habe den Winter in der Nähe in einer Maschinen¬
werkstatt gearbeitet nnd denke mir jetzt tiefer im Süden Be¬
schäftigung zu suchen,"

„So sind Sie ohne Familie ?"
Klas zuckte mit den Augen , „Ich habe weder Weib

noch Kind auf dieser Welt, " preßte er endlich hervor.
Ein Diener begegnete ihnen , welchem der Graf das

Pferd übergab . Er selber ging , in Nachdenken versunken,
neben dem schweigsamen Klas weiter ; nur dann nnd wann
streifte sein Blick denselben mit Aufmerksamkeit nnd warmer
Theilnahme,

Der Zustand der Gräfin hatte sich inzwischen bedeutend
gebessert, und Klas mußte bei seiner Ankunft den vollen
Strom ihrer beredten Dankbarkeit aushalten . Er ließ es sich
am Ende gefallen , als Werkzeug der Vorsehung gefeiert zu
werden , weil er nm neue Wendungen in Verlegenheit war,
in welche er seine Ablehnung dieser Dankesbezeigungen hätte
kleiden können ; und er konnte schließlich nicht umhin , we¬
nigstens eine Nacht Gast im Schlosse zu sein.

Als ihn der Diener in später Stunde auf einem der
Fremdenzimmer allein gelassen , sank er ermüdet in einen
Sessel und schloß die Augen , Aber das Eigenthümliche
seiner Lage stachelte seine Gedanken bald wieder munter.

Niemand war weniger dazu geeignet , eine Rolle zu
spielen , als Klas Lakemacher , Er arbeitete am liebsten im
Verborgenen , wie der Maulwurf ; ans Tageslicht gezogen,
verzappeltc sich sein Gemüth in hilfloser Verlegenheit , Nichts
konnte ihm peinlicher sein , alS hier auf den Präsentirtellcr
gehoben und als Hansgötze verehrt zu werden , während er
eben im Begriff war , sich tiefer zu verbergen , denn je.

Es kam ihm die Idee , sich unter dem Schutze der Nacht
heimlich aus dem Schlosse zu stehlen ; früh war er dann
weit weg , wenn seine Abwesenheit bemerkt wurde/und an¬
gesichts einer so großen Hartnäckigkeit war es sehr zweifelhaft,
ob man sich weiter nm ihn bekümmerte.

Er öffnete das Fenster , aber er erkannte sofort , daß hier
kein Weg für ihn sei. Sein Gemach lag in einem der
Thürme , nnd unter der gothisch ansgcbogenen Fcnsterschwelle
draußen lief die Wand glatt abwärts bis zu dem wasser-
gcfülltcn Graben , Dazu war die Nacht dunkel nnd das
ganze Terrain ihm unbekannt.

Aber vielleicht gelang es ihm , sich die Treppe hinab durch
das Hans zu finden , ohne bemerkt zu werden . Er dachte
nicht an Hofhunde und Nachtwache ; er wollte nur fort.

Er machte einen Versuch , gab ihn aber zuletzt wieder
auf , denn er stieß auf Diener mit Windlichtern nnd hörte,
daß wiederum zum Arzt geschickt werde , da der Knabe im
Fieber liege. So mußte Klas wenigstens die nächste Viertel¬
stunde vergehen lassen , bis es etwas ruhiger drunten ward.

Er nahm wieder im Lehnstnhl Platz ; aber er ward
müder nnd müder . Und als am folgenden Morgen die
Sonnenstrahlen in das Zimmer fielen , fanden sie Klas Lake¬
macher noch immer im Lehnstnhl sitzend. Es war noch früh
am Tage , und ihn fröstelte ; er zog es endlich vor , noch für
ein paar Stunden das Bett aufzusuchen.

Beim zweiten Erwachen blickte ihn die Welt ein wenig
anders an . Die Gärten lagen in vollem Sonnenlicht unter
ihm , lachend nnd bunt ; die Scheiben der Gewächshäuser blitz¬
ten hell auf , und über das jungfräuliche Grün des Parks
herüber grüßte der Hügel als alter Bekannter , Er blickte
unter sich, wo der Spitz des Gärtners zornige Reden an die
im Wasser hernmrudernden Schwäne hielt , nnd horchte ans
die Stimmen des Viehs im benachbarten Hofe, Heimlich
nnd einladend war es hier , ohne Zweifel,

Er ging hinunter und fand das gräfliche Paar außer
Besorgnis ; wegen des Knaben , der nur blässer als gewöhnlich
aussah . Man begegnete ihm mit der bisherigen Artigkeit,
nnd der Gras gab ihm später Jemand zur Seite , der ihm
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die Besitzung zeigen sollte ; Klas aber war während dieser
Besichtigung unvorsichtig genug , Gefallen an einem alten Pa¬
villon zu finden , der am Ende des Parks versteckt lag nnd
längst außer Gebranch war . Der Graf , welchem der Führer
über die Wanderung genau Bericht abstatten mußte , machte,
sobald er wieder mit Klas zusammentraf , diesem den Vor¬
schlag, lebenslang auf dem Gute als Gast zu bleiben , zu
welchem Behufe jener Pavillon für ihn als Wohnung her
gerichtet werden sollte. Für den Fall , daß Klas zu heirathen
gedenke, solle ein Anbau dazukommen.

Die einfach herzliche Art des Grafen verfehlte ihren Ein¬
druck auf Klas nicht , nnd das Anerbieten war verlockend ge¬
nug , Dennoch stränhte er sich,

„Es geht nicht, Herr Graf ; ich kann nur für Ihre Güte
danken,"

„Warum nicht ? Was haben Sie für Bedenken ?"
Klas blickte verlegen nm sich, „Ich bin gern für mich

allein , nnd es darf sich Niemand nm mich kümmern . Es ist
meine Art so,"

„Nun ich glaube , die Wohnung ist einsam genug . Man
bringt Ihnen Essen nnd was Sie sonst wünschen nnd wird
Sie niemals mehr incommvdiren , als Sie selbst wollen !"

„lind ich kann nicht müssig sein nnd das Gnadenbrod essen,"
Der Gras zog ein wenig die Brauen zusammen , „So

werde ich für Arbeit sorgen, " sagte er, „wenn Sie die Sache
so feinfühlig nehmen . Es gibt genug bei mir hier zu thu »,
was in Ihr Fach fällt , und Sie würden wahrscheinlich
manche verwandte Arbeit , die ich in die Stadt schicke, eben¬
falls erledigen,"

Klas nickte unwillkürlich,
„Uebcrlegcn Sie es bis zum Abend,"
Der Abend kam, nnd Klas Lakemachcr hatte sich einsangen

lassen. Wer konnte es ihm verdenken ? Niemand , Es gab
keinen Warner für den armen Klas , der in das Näthselspiel
des Geschicks einen Vorausblick hätte thun können ; es gab
Niemanden , der das Ende sah.

Nach ein paar Tagen sagte sich Klas , daß er anmnthigcr
und ungestörter nie gewohnt habe , als jetzt. Alle die Werk¬
zeuge und Geräthschasten , deren er bedürfte , erhielt er ge¬
liefert , Er besaß ein Arbeitszimmer nnd ein Wohnzimmer,
Er hämmerte , feilte und putzte ; er wurde wieder der Heil¬
künstler für alle kleinen Schäden in Haus nnd Hof, Selbst
im Dorfe faßte man allmälig Muth , sich in dergleichen
Dingen an ihn zu wenden , nnd der stille scheue Mann im
Park ward eine populäre Figur , so wenig es auch gelang,
ihn zu irgend welchem persönlichen Verkehr heranzuziehen.
Der einzige Mensch , mit dem er intimer verkehrte , war der
Gärtner , ein alter Mann , der so allein stand , wie er ; dessen
Frau gestorben war , dessen Kinder in der Fremde ihre
Hcimath gefunden hatten . Aber auch dieser hatte das Bc
wnßtscin , daß Klas sich ihm nicht ganz erschloß, daß ein
Rest in dem wunderlichen Manne dunkel blieb , der zu allerlei
Verdacht berechtigt haben würde , wäre Klas nicht so gut wie
ein Kind nnd so gewissenhaft wie ein Heiliger gewesen. Im
Dorfe lief die Sage nm , er habe ein großes Unglück im Le¬
ben gehabt . Aber man wußte so wenig von seiner Vergangen¬
heit , wie sein Freund , der Gärtner,

Das gräfliche Ehepaar behandelte ihn immer gleich
liebenswürdig , Sie besuchten ihn gelegentlich , nm nach
seinem Befinden nnd seinen Wünschen zu fragen , nnd es !
fehlte nicht an kleinen Aufmerksamkeiten nnd Ueberraschungen
für ihn.

Besonders aber schloß sich der Knabe sammt seinem Spiel¬
gefährten an Klas an . Fast täglich blickte der braune Locken
köpf des ersteren , mit dem blühenden Gesicht nnd den blitzen
den braunen Augen , auf die arbeitenden Hände des Pavillon - ^
bcwohners mit einer Aufmerksamkeit , als gälte es, ihm seine
Kunstgriffe abzulernen . Zum wenigsten lehrte ihn Klas
in der That , dies oder jenes Spielzeug selbst anzufertigen;
zuweilen waren es Erfindungen von Klas , dessen Com
binationstricb sehr rasch wieder ins Kraut geschossen war
nnd der sehr bald wieder Apparate zu sammeln begann . An
den wachsenden physikalischen Kenntnissen des Knaben hatte
Klas jedenfalls mehr Antheil , als der Hauslehrer,

Auch später noch, wenn die Ferien den sich fchncll ent
wickelnden Jüngling in den Schooß der Heimath führten,
richtete sich dessen erster Ausgang nach der Einsiedelei im
Park , Dann kam er als schlanker Hnsarenofficier von Berlin
aus . Er sah so hübsch ans in dein blauen Dolman und mit
dem kecken Schnnrrbärtchen auf der vollen Oberlippe , nnd er
hatte seine guten nnd klugen Augen behalten nnd sprach so
verständig ! Er sprach von Berlin , und Klas , der alternde
Mann , wurde nicht unruhig dabei ; aber er verrieth auch mit
keiner Sylbe , daß er je in Berlin gewesen. Selbst der Name
der Generalin von Simmern wurde erwähnt , nnd ihre Tochter,
und Klas zuckte mit keiner Wimper des Auges , Was wußte
der Klas im Pavillon von Wachan von der Generalin von
Simmern in Berlin!

4.

Mehr denn sechszehn Jahre war es her , daß Klas Gast
zu Wachan geworden.

Wieder einmal war es Winter ein blauer , sonniger,
frierender Wintertag , Ans einer der Chausseen vor Berlin
flog in raschem Zuge eine Anzahl Schlitten der Hauptstadt zu.
Die Schellen klingelten , die Tuch- nnd Metallzierrathen der
Geschirre , die Felldecken der Schlitten , die Toiletten der Da¬
men leuchteten farbig über dem Weiß des Schnees . Mäh¬
nen nnd Schleier flatterten , nnd klatschende Peitschen beschrie¬
ben regelrecht ihre Schleifen in der schneidenden Luft.

Es waren meist Officicrc , welche die Schlitten führten.
Im letzten befanden sich zwei Damen , eine ältere nnd eine
jüngere , während hinter ihnen ein Hnsarenlientenant Zügel
nnd Peitsche handhabte . Zuweilen beugte er sich vor nnd
sprach , oder eine der Damen wandte sich ein wenig zu ihm
nm . Die Jüngere trug blauen Sammet mit Schwan besetzt;
ein keckes Hütchen mit einer Stranßfeder saß auf dem reich
fristeten , wellig blonden Haar , nnd ein weißer Schleier wehte
darüber hinaus . Es kam vor , daß der letztere im Lnftznge
das Gesicht des Cavaliers streifte ; ja zuweilen blieb er so
hartnäckig darauf haften , daß seine Hand danach faßte . Es
war nur billig , daß er den mnthwilligcn ein wenig zupfte,
worauf das Köpfchen seiner Besitzerin sich verstohlen seitwärts
bog nnd ein zartgeröthetes Profil sehen ließ , welches ein
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wenig lächelte. Einmal wandte sich das ganze ichmale, aber
hübsche Gesicht, in welchem ein Paar fast ein wenig zn großer
blauer Augen saßen, herum, und als die Blicke der Beiden
sich begegneten, beugte der Husar seinen Mund auf die weiße
Schlcicrwelle, küßte sie und ließ sie dann erst flattern ; und
dann küßten sich ihre Blicke, und Beide sahen sehr glücklich
aus, sehr glücklich und sehr hübsch.

Die Damen waren die Gcneralin von Simmcrn und
ihre Tochter Jennh , und der sie fuhr, war Graf Fritz Bartnch
ans Wachau.

Wie anmuthig war sie geworden, die Tochter Klas Lake-
macher's ! Sie sah wirklich aus wie eine Prinzessin, abcreine
echte, wie sie das Märchen kennt, anmuthig, stolz und graziös.
Und sie und der junge Graf Bartnch liebten sich; es war
richtig so, mag man es ein Wunder nennen oder ein wunder¬
liches Spiel des Znsalls oder sonst wie.

Aus größerer Entfernung kam ihnen noch ein Schlitten
nachgefahren, so schnell, daß er sie endlich einholte. Auch auf
ihm saß ein Hnsarcnofficier als Lenker; aber das Innere des
Schlittens war leer,

„Halt, Bartnch! Um aller Götter willen halten Sie !"
„Wo haben Sie Ihre Dame, Warkotsch?"
Die Schlitten hielten; der einzelne Officier trat zu der

Dame heran, „Ich bin Hagestolz, Wittwer oder was Sie
wollen, meine Herrschaften; jedenfalls bin ich so unglücklich,
allein zn sein, denn das gnädige Fräulein hat sich im letzten
Augenblick entschlossen, ein paar Tage bei unserer gütigen
Wirthin zurückzubleiben, und so habe ich nichts zn fahren,
als mich selber, was wahrhaftig nicht der Mühe lohnt, Frau
Gcneralin , ich rechne ans Ihre sprüchwörtliche Herzcnsgüte;
tauschen Sie den Sitz und vertrauen Sie sich mir an. Ich
würde entzückt sein über die Gnade, welche Sie mir damit
gewähren würden, und mochte sie gern kniefällig verdienen,
wenn die Scenerie' etwas einladender wäre."

Die Gcneralin lächelte, „Lieber Warkotsch, Sie sollen sehen,
daß Sie bei mir ebenso hoch in Gnade stehen, wie bei allen
anderen Damen. Aber dann bringen Sie wenigstens den
Schlitten etwas näher an den nnsrigcn,"

„Ich bin überglücklich, meine Gnädige!" - Und er eilte
hinüber »nd führte das Gefährt in sicherm Bogen bis dicht
an das andre.

Welche Dame hätte dem „Negimentsamor" Etwas ab¬
geschlagen̂ Die Schlittcndcckcn flogen ans, die Generalin stieg
über mit Fnßsack, Mänteln und Decken, und wenige Augen¬
blicke nachher sausten die beiden Schlitten, derjenige des Baron
Warkotsch voran, hinter den übrigen her, welche bereits einen
erkleckliche» Borsprung hatten.

Der Hnsarenlientcnant Graf Fritz Bartnch und Jenny
von Simmcrn ans demselben Schlitten und allein; — was
darin für ein wunderbares Glück lag , das wußten nur die
zwei selber, Sie sagten sich nichts davon; aber das Fräulein
reichte ihr Händchen herüber, - ^ ein zierliches schlankes
Händchen im weißen, schwanbcsetztcn Handschuh; und der junge
Graf ergriff es und küßte es, wie er zuvor den Schleier
geküßt hatte,

„Jenny, " sagte er ihr leise ins Ohr , „ich habe einen
Brief bekommen."

„Und was steht darin, mein Herr Lieutenant ?"
„Nichts, als das Eine , daß ein Graf Bartnch seinem

Sohne erlauben will, den Officicrsstand zu gnittircn und ihm
ein Gut in der Nähe des scinigen kaust."

„Ich gratulirc !" Eine helle Nöthe schoß ihr in die
Wangen, und der junge Officier hörte mit heimlichem Ent¬
zücken, wie sie mühsam Athem holte,

„Es steht doch noch Eins darin . Er hat nichts dagegen,
daß eine gewisse Jenny von Simmern mit in dieses Gut
hineinzöge,"

Sie stieß einen leisen Schrei aus und wandtr ihm dies¬
mal das volle glühende Antlitz zn ; und er bückte sich weiter
vor , und diesmal küßte er nicht den Schleier und nicht die
Hand, aber ein paar warme, weiche, rosige Mädchcnlippen,

„O Jenny, " sagte er , „ich möchte kein Gut ohne Dich!"
Sie hatten es nicht bemerkt, daß der Baron Warkotsch

sich in diesem Augenblicke nach ihnen umgesehen hatte. Viel¬
leicht wäre cS ihnen auch gleichgiltig gewesen,

Sie flogen durch Villen, welche zwischen nackten, schnee-
kandirtcn Bäumen hindnrchblicktcn. Ueberschneite Kindcr-
iiguren ans Springbrunnen spitzten trübselig den Mund, denn
das Wasser sehltc; hinter halbgethanten Fensterscheiben folgten
neugierige Augen dem glänzenden Zuge, Straße um Straße
lam, und ein Glied nach dem andern löste sich mit fröhlichem
Gruß aus der Kette. Endlich fuhren die beiden letzten
Schlitten in die Thoreinfahrt und hielten vor dem Hause der
Gcneralin , Ein Dienstmädchen und eine Gesellschafterin
traten in die Thür ; aber die letztere war nicht mehr jene,
welche Klas Lakemacher gesehen hatte.

Der Baron reichte der Gcneralin die Hand, als sie ans-
stieg, und küßte diese,

„Mögen Sie es bald verschmerzen, eine alte Frag gefahren
zu haben," sagte die Gcneralin schalkhast, deren Gesicht in
Wahrheit kein Alter zn kennen schien,

„Sie sind boshaft, gnädige Frau,"
„Nein, nein, " - wehrte sie ab, ihm das Wort ab¬

schneidend, „es sollte kein Wespenstich in die Birne sein, damit
Süßigkeit daraus hervorquillt. Ich danke Ihnen , lieber Baron,"

„Gegen Abend komme ich, Jenny, " flüsterte der junge
Graf drüben am andern Schlitten, als er die Panthcrdecke
loste, „bereite die Mama darauf vor. Ich brenne darauf
Bräutigam zn werden,"

Die Fnßsücke und Decken wanderten ins Haus , die
Damen winkten Abschiedsgrüße, und bald rauschten die beiden
Schlitten unter die Einfahrt und hinaus ans die Straße,

„Bartnch," sagte der Baron , welcher seinen Schlitten dicht
neben dem des Grasen hielt ; „bleiben Sie nachher eine Viertel¬
stunde aus Ihrem Zimmer , ehe Sie ausgehen. Ich werde
ein paar Augenblicke vorsprechen, um Ihnen Etwas mitzu¬
theilen,"

Der Graf blickte überrascht zn dem etwas älteren Gefährten
hinüber, dessen Gesicht ziemlich ernst aussah,

„Sie treffen mich jedenfalls."
Nach wenigen Minuten trennten sich die Schlitten, und

bald nachher saß der junge Graf am warmen Kamin und rieb
sich Hand und Knie, Eine Theemaschine summte auf ,dem
Tische, leise wie ein schnurrender Kater, Der junge Mann
lächelte; seine Gedanken schweiften weit über das Zimmer

hinaus ; sie tanzten um das blaue Sammctklcid mit Schwan-
bcsatz und um die noch viel schöner blauen Mädchcnangcn, in
denen sein Glück und seine Zukunft begraben lag. — Nur
wenig Stunden noch —

Es klopfte, und Baron Warkotsch stand vor ihm,
,<Jch will Sie nicht lange in Anspruch nehmen, Kamerad,"

sagte er, indem er sich einen Stuhl an das Kamin zog. „Vorab
aber muß ich um Verzeihung bitten, wenn ich mit dem,
was ich Ihnen sage, mich in Ihre intimeren Angelegenheiten
dränge. Auch möchte ich constatiren, daß ich keineswegs die
Absicht habe, mir den Genuß einer Schadenfreude zn gönnen.
Es ist rein kameradschaftliches Interesse für Sie , was mich
Herführt. Doch zur Sache, Ich habe heute die Gewißheit
über Etwas erhalten, was ich bisher nur gemnthmaßt hatte,
nämlich daß ein innigeres Verhältniß zwischen Ihnen und
der kleinen Simmern besteht. Habe ich Recht?"

„Heute kann ich getrost mit Ja antworten."
Der Baron stutzte, „Sie sind doch nicht bereits mit ihr

verlobt?"
„Noch nicht," cntgegnetc lächelnd der Andere.
„Gut , dann kommt das , was ich sagen will, noch recht¬

zeitig," Er sann einen Moment nach, „Ich hatte einst,"
fuhr er fort, „vorübergehend ein Verhältniß mit einer Person,
welche längere Zeit im Hause der Gcneralin Gesellschafterin
war, Sie drängte sich an mich heran, wie leider so Viele."
Er sagte das mit einem Ausluge von Selbstgefälligkeit.
„Später entließ sie die Gcneralin plötzlich, und ich benutzte
die Gelegenheit, um mich von ihr loszumachen, Ihr verdanke
ich eine Mittheilung, welche, soviel ich weiß, in unsrer Gesell¬
schaft Niemandem, als mir geworden ist, denn selbst daß Sie
darum wissen, scheint mir schwer glaublich, obschon Sie das
nächste Recht darauf Hütten, An der Richtigkeit dieser Mit¬
theilung habe ich nach der ganzen Art , wie ich sie empfing,
keinen Grund zn zweifeln,"

Er schwieg, während der Andere regungslos ins Feuer
blickte.

„Sie glauben doch, wie alle Welt, daß die junge Dame
eine cptfcrntc Verwandte der Gcneralin ist?"

„Nun — wer sonst?"
„Das ist ein Irrthum , den, wie es scheint, die Gcneralin

selbst begünstigt hat, Sie selber weiß über die Herkunft ihrer
Adoptivtochter nur soviel, daß sie die Frucht irgend eines
heimlichen Verhältnisses in sehr hohen Kreisen ist, denn die
Wäsche, welche das Kind mitbrachte, trug eine Herzogskrone
eingezeichnet, und außerdem waren demselben baare hundert¬
tausend Thaler Vermögen ausgeworfen worden,"

Der Graf war ausgestanden und blaß wie eine Leiche
vor den Baron hingetrctcn,

„Wenn das wahr ist, dann ist es mir nur unbegreiflich,
daß sich die Generalin dazu hergegeben hat , dies Kind zn
adoptiren,"

Der Baron zuckte die Achseln. „Ich weiß das nicht; ich
weiß nur, daß sie damals, als ihr Gatte, wie Kind gestorben
waren, das Bedürfniß empfunden hat, ein junges Wesen aufzn-
crziehen. Vielleicht ist sie darum weniger hciilig in der Wahl
gewesen, vielleicht waltete dabei ich weiß nicht was für eine
besondere Beziehung ob, — Ich sehe wenigstens, und ehrlich
gesagt, nicht ohne Genngthnnng, daß Sie einer solchen Abkunft
gegenüber diejenige Stellung einnehmen, die ein Cavalier
von Ehre meiner Ansicht nach einnehmen muß."

„Warum haben Sie nicht früher zn Jemandem über diese
Sache gesprochen?"

„Es fehlte jede Veranlassung, und zum Klatschen habe ich
keine Anlage,"

Der junge Man » biß sich ans die Lippen, „Glauben
Sie wohl, Baron , daß die Gcneralin mir ans freiem Antriebe
reinen Wein eingeschenkt haben würde, wenn ich um Jenny
anzuhalten gegangen wäre?"

„Wenn ich die Generalin recht kenne, ja. Aber ich
komme eben deshalb zn Ihnen , um Ihnen Gelegenheit zn
geben, einer so peinlichen Situation auszuweichen."

„Warkotsch," sagte Graf Bartuch, und seine Stimme
zitterte, „sprechen Sie ausrichtig und nach voller Ueberzeugung;
glauben Sie wirklich bestimmt, daß man Ihnen die Wahrheit
gesagt hat ?"

„Sonst wäre ich nicht hier. Niemand würde froher sein,
daran zweifeln zu dürfen, als ich,"

Gras Bartuch setzte sich wieder und stützte den Kopf in
die Hand ; seine Augen glühten düster und nachdenklich. End¬
lich reichte er dem Baron die Hand,

„Wollen Sie die Güte haben und auch fernerhin den
Gegenstand dieses Gespräches vor Jedermann geheim halten?"

„Das will ich gern versprechen,"
„Schön; ich danke Ihnen für Ihre Mittheilungen , so

schmerzlich sie für mich sind, und werde sehen, was ich damit
anfange,"

Der Baron sprach ein paar tröstende Worte und ging dann.
Die Theemaschine summte weiter, bis die Spiritusflammc

erloschen war. Niemand kümmerte sich um sie, Fritz Bartnch
hatte nur Einen Gedanken; daß er seinen Eltern , wie er
dieselben kannte, keine Braut bringen durfte, an deren Geburt
ein Makel haftete. Sein Herz brannte, sein Körper war wie
im Fieber, Wo war die getränmte Seligkeit hin? Zerbrochen,
wie man ein Glas zerschmettert.

Durste er sich wirklich mit der Gewißheit begnügen,
weiche der Baron ihm geben tonnte? War hier keine Täuschung
möglich? Und doch — er hatte so bestimmt gesprochen; man
mußte ihm glauben. Es war wohl das Beste, sich still¬
schweigend zurückzuziehen; die Gcneralin ahnte wahrscheinlich,
weshalb es geschah, und der traurige Knoten entwirrte sich
leicht, ohne Eclat , ohne die martervollen Minuten der Er¬
örterung , gegen die das Zartgefühl des jungen Mannes sich
anfs äußerste empörte.

Wenn er nur das Eine unterlassen hätte, Jenny zn bitten,
daß sie die Generalin ans seine Werbung vorbereiten möge;
wenn es nur nicht das Unglück so gefügt hätte, daß man ihn
gerade heute erwartete!

Die Zeiger der Wanduhr rückten vorwärts , unerbittlich,
mit peinlicher Sicherheit, und der Gras Fritz Bartnch sah es
und rang mit wachsender Hast nach einem Entschlüsse-,

Wenn nur das Herz nicht gewesen wäre, das dumme,
pochende, brennende Serz , welches durchaus nichts davon
wissen wollte, daß man ihm mit Gewalt zn entreißen
drohte, was ihm zuvor so fest und tief eingesenkt worden war.

Halt ! — Wie, wenn er die Quelle näher untersuchte,

ans welcher der Baron geschöpft hatte? Vielleicht daß er das
Weib auffand, welches diesem das Geheimniß der Gcneralin
verrathen hatte ; vielleicht daß er hier nähere Mittheilungen
erhielt, die seine Zweifel in der einen oder andern Richtung
in Gewißheit verwandelten!

Er sah noch einmal nach der Uhr; sie zeigte nahe vor
sechs. Er ging an seinen Schreibtisch, nahm eine Karte und
schrieb, daß er dringender Umstände halber erst spät oder gar
nicht kommen könne. Dann couvertirte er sie, bezeichnete sie
mit der Adresse „Jenny von Simmern " und gab dem Diener
Weisung, den Brief zu befördern.

Er selbst griff nach seiner Mütze und ging zur Wohnung
des Barons , den er nicht zu Hause fand. Es siel ihm ei»,
daß er um diese Zeit ein Kaffeehans zu besuchen pflegte,
welches in der Nähe lag. Dort war er in der That , Er
kam dem Grafen entgegen und blickte ihm bedauernd in das
aufgeregte, blasse Gesicht,

„Warkotsch," sagte dieser heiser, „wollen Sie mir den
Namen des Frauenzimmers sagen, welches Ihnen die bewußte
Mittheilung gemacht hat?"

„Sie hieß Marie Ernesti. Was wollen Sie thun ?"
„Ist sie verhcirathet? Lebt sie in Berlin ?"
„Ich weiß es nicht; ich bin ihr seit fünf Jahren nicht

ein einziges Mal begegnet,"
Der Graf stampfte mit dem Fuß ans. „Teufel," sagte

er , „ich muß sie finden."
„Lassen Sie uns den Adreßkalcndernachsehen. In dem

einen Falle , daß sie ihren Namen noch führt und sich hier¬
nach aufhält , ist sie Ihnen sicher,"

Er rief einen Kellner, der das gewünschte Buch brachte.
Der Name stand drin , die Dame war als Klavierlehrcrin be¬
zeichnet, Der Graf Bartuch verabschiedete sich zerstreut, warf
sich draußen in eine Droschke und war bald an Ort und
Stelle,

Während er den Wagen auf der Straße halten ließ, durch¬
schritt er einen jener dunklen Höfe, welche nikb die Noth¬
wendigkeit unbebaut erhält, den Bewohnern des umschließenden
Cascrnengnarräs Licht und Luft und einen Ansgang nach der
Straße zn offen zn lassen. Er ging an mehreren Thüren
vorüber, bevor er auf einer der ausgehängten Micthcrtaseln
den gesuchten Namen fand. Ein paar Kinder, welchen der
schmucke Husar ausfiel, horten mit ihrem Spiel auf , um sich
in seine Nähe zn drängen , und aus den Fenstern fuhren ein
paar weibliche Köpfe, die sich neugierig hernbbeugtcn.

Er ging die schmale Treppe hinaus und stand vor einem
Zimmer des zweiten Stockes still, aus dem, von ungeübter
Hand entlockt, die Töne eines Pianos hervordrangen,

Graf Bartnch schöpfte tief Athem, nahm die Mütze ab und
strich sich über das wirre Haar , Sollte er keine Beklemmung
empfinden, hier, wo er vor der Hand seines Schicksals stand?

Eine Dame öffnete dem Klopfenden, und wer jene Marie
gesehen hatte , welche einst das Kind Klas Lakcmacher's in
sein neues Daheim eingesührt hatte, mußte sie wiedererkennen.
Es war dasselbe brünnettc, ziemlich energische Gesicht, nur
älter und frauenhafter. Sie blickte den jungen Mann mit
voller Ueberraschungan , während sie die Thür weiter aus¬
schob und zum Nähertreten einlud.

Der Graf nannte seinen Namen und bat um eine kurze
Unterredung, Ein Paar scheuer Kindcrangen am Clavier, welche
verstohlen durch die Stuhllehne schielten, wandten sich ans einen
Wink der Dame wieder den Notenblättern zu, indessen die
Beiden den nicht ohne Eleganz ausgestalteten Raum durch¬
schritten, Im Nebenzimmer nahmen sie ans dem Divan Platz,
und Fräulein Ernestine musterte noch einmal rasch die blühende
Männcrgcstnlt vor sich,

„Gnädiges Fräulein waren, wenn ich recht vermuthe,
einst in der nächsten Umgebung der Generalin von Simmcrn,"
hub der Graf nach kurzem Besinnen an , indem er die Blicke
unstet im Zimmer nmherflackernließ.

In den Augen der Dame blitzte es böse, und sie richtete
sich ein wenig ans,

„Allerdings,"
„Vielleicht wissen Sie dann Näheres über das Verhältniß

jenes jungen Mädchens zn ihr , welches ihre Adoptivtochter
geworden ist. Man ist allgemein der Ueberzeugung, sie sei
eine weitläufige Verwandte der Gcneralin."

Die Dame schien mit sich selber zn kämpsen. Vielleicht,
daß sie doch Grund hatte, die Gcneralin nicht heransznsvrdern,
„Verzeihen Sie , aber ich spreche nicht gern über so heikle
Dinge mit Fremden,"

Der Graf wurde ungeduldig, „Ich habe einen Freund,
der sich um die junge Dame bewirbt, und gebe Ihnen mein
Ehrenwort als Cavalier , daß wir Alles ansbieten werden,
um Ihnen durch den Gebranch, den wir von Ihren Mit¬
theilungen machen sollten und der ein sehr beschränkter und
privater sei» wird , keine Verlegenheiten zuzuziehen, Ueber-
dies wünschen wir Nichts, als die Bestätigung von Etwas,
worüber wir bereits unterrichtet sind."

Sie blickte den Officier noch immer zweifelnd an und
spielte kokett mit einer Gardinengnaste, welche sie vom Fenster
herübergezogen hatte, „Daß ich Ihnen sichere Auskunft geben
kann, werden Sie nicht bezweifeln, wenn ich Ihnen sage,
daß außer der Generalin nur ich noch zugegen war , als ihr
das Kind gebracht, und über seine Ausnahme verhandelt
wurde. Nun denn," — fuhr sie entschlossen fort, „Ich habe
Grund genug, Niemanden von der Gesellschaft zn schonen, Sie
wissen vielleicht, daß die Generalin durch die Zeitung den
Versuch machte, ein Kind von aristokratischer Herkunft zum
Adoptiren zn erlangen. Eines Abends wurde durch einen
Alaun jenes Mädchen herausgebracht, welches jetzt Jenny von
Simmcrn heißt, " — sie sprach den Namen mit malitiöscm
Accent. „Mit seiner Abkunft stand es aber bedenklich, denn
ans den Reden des Mannes ergab sich zweifellos, daß es
zwar aus sehr hohen Kreisen stammt, — ich selber habe die
Herzogskronc aus der Wäsche getrennt, — aber - "

Der Officier erhob sich plötzlich.
„Wollen Sie nicht noch mehr über das süße Kind hören?"

sagte sie mit spitzer Stimme , indem sie mit heimlichem Ver¬
gnügen die Aufregung des jungen Mannes beobachtete,

„Ich danke; ich habe genug. — Noch Eins, " fügte er
plötzlich hinzu; „hat die Adoption gar keine Schwierigkeiten
gemacht?"

„Der Kammerhcrr Raven, der alte Anbeter der Gcneralin,
hat bei Hose nachgeholfen; nun, er wird wohl keine so großen
Hindernisse gesunden haben, Uebrigens war die Generalin



330 Oer Lazar. sNr . 40. 25. Ocwbcr 1875. 21. Jahrgangs

so vernarrt in den kleinen Affen , daß sie das Unmögliche
möglich gemacht hätte . Außerdem waren ja ^ auch die Er¬
ziehungsgelder ein ganz hübscher Zuschuß ." — Sie lachte kurz
und boshaft auf.

Fritz Bartnch verließ mit hastiger Vcrncigung das
Zimmer , ohne eine Begleitung der Dame abzuwarten , deren
Auge ihm spöttisch folgte.

„So , mein gnädiges Fräulein, " murmelte sie; „man muß
unangreifbar sein , wenn man Marie Erncsti ans dem Hause
drängen will . Paradiesisch unschuldig war sie freilich nicht,
und ein wenig beißen konnte sie auch. Haha !" — „Du wür¬
dest gut thun , Deine Finger in Bewegung zu setzen, Char¬
lotte !" —

Denselben Abend wartete Jennp von Simmern mit ihrer
Mutter vergeblich ans den Hnsarenlientcnant Grafen Bartuch.
Er kam auch am folgenden Tage nicht ; ja es vergingen
Wochen , und er hatte sich noch immer nicht wieder sehen
lassen , obwohl er doch in Berlin war . Sie hörten nur , daß
er menschenscheu und blaß sei und sich um nichts weiter
kümmere , als um seinen Dienst . Aber Jennp von Simmern
war vielleicht noch blässer , als er ; ja es gab Stunden , wo sie
verweinte Augen hatte . Freilich konnte Niemand von diesen
Augen erzählen , denn Niemand hatte sie gesehen , als die
Gencralin , und diese verrieth nicht? davon . Sie streichelte
nur die blassen Wangen und küßte die verweinten Augen so
schmeichelnd leise , wie es blos eine Mutter zu thun vermag,
und sprach tröstende Worte.

„Es muß Alles noch klar werden ; habe Geduld , mein
liebes Kind !"

(Schluß folgt .;

Der Brief aus der Residenz.
Zur Originalzeichnung von Gussow.

Sie waren — das gute alte Ehepaar , Herr und Madame
Schnösel — sie waren eben im Begriff , mit der Frau Nach¬
barin und Combattantin sich ans das Feld der Ehre , den
Wochenmarkt , zu begeben, wo sie ihren 'selbst gepflanzten Kohl
und die mehr angejahrten , als angcmästeten Hühner und
Tauben so theuer als möglich an die Köchin zu bringen su¬
chen, als der Briefträger -ein Schreiben ihres Sohnes in der
Residenz überreichte . Das ist so wichtig , datz selbst die Gevatte¬
rin , die vor Eile und Geschäften vorhin kaum die dritte Tasse
Kaffee annehmen wollte , ihre Kunden vergißt und sich wieder
setzt. Dörthc , die Tochter , in einem sehr einfachen Costüm
ü 1a. sarckiniöra , übernimmt selbstverständlich das Vorlesen.
Sie ist von den Anwesenden zuletzt in der Schule gewesen
und führt außer Rechen und Grabscheit die Bücher der Firma
Schnösel . Nur um das mütterliche Ansehen zu wahren , legt
die alte Dame die Brille neben sich. Papa Schnösel ist nicht
nur im Lesen und Schreiben schwach, sondern auch ein „bisscl"
taub ; er muß sehr aufpassen , wenn er nicht durch Zwischen¬
fragen den Unmuth seiner schöneren Hälfte erwecken will.

Die Nachbarin neigt mit der ernsten Miene Jemands,
welchen die Geschichte eigentlich nichts angeht , aber ungeheuer
interessirt , den Kopf zur Brust . —

Das ist der Vorgang , den der Künstler in Farben zu
schildern werth gefunden . Die Scene spielt zwar in einem
sehr bescheiden niöblirten Gemach , das Ereignis ; an sich macht
keinen Anspruch ans großen pastosen Vortrag , nichtsdestowe¬
niger besitzt das Bild diejenigen Eigenschaften , welche Auer-
bach's Herr Kollaborator mit einem seiner tausend Gedanken *)
vom echten Gcnrcmaler verlangt : „es malt den Hochpnnkt
eines Lebens , so daß man vor - und rückwärts den Personen
ihre Geschichte absieht ."

O wir sind um den Beweis nicht verlegen!
Erforschen wir vor Allem , was der Sohn schreibt!
Eins scheint zweifellos zu sein : wir haben es , Gott sei

Dank , mit keinem Feldbrief zu thun . An der „Lectüre des
Fcldbrieses am häuslichen Herde " hat sich der Malerpinsel in
den Jahren 70—72 völlig erschöpft. Es müssen andere , als
kriegerische Mittheilungen sein, welche die Vorleserin verschmitzt
lächeln, die Mama runde Eichhörnchenangcn machen, die „Un¬
parteiische " die sehnige Rechte so aufspreizen läßt.

Das Lächeln der Eltern ist nur scheinbar , es sind die
Grübchen , die das Alter uns gibt , wenn es die Zähne uns
nimmt . Ernst , furchtbar ernst ist die Sache , und zwar wird
sie, kann sie keine geringere sein , als die Entdeckung , daß
Schnösel snn . mit irgend einer besenschwingcnden Tochter der
Residenz sich vcrheirathen will.

Eine Epoche in der Geschichte dieser Familie ! Der Sohn,
der Erbe des Namens und der Kohltöpfe droht mit einer
Mesalliance.

Denn das ist die angekündigte Alliance in den Augen der
Nachbarin , deren Tochter weder eine „Auswärtige ", noch ein
Mädel ohne Geld ist, wie in den Augen der Mutter Schnösel , die
von Anbeginn dagegen war , daß ihr Sohn in Sodom und
Gomvrrha Arbeit und Verdienst gesucht. Der Vater kommt
noch nicht in Frage , er paßt zwar furchtbar ans , aber außer
der Gewißheit , daß der Brief von seinem Sohn ist, weiß er
noch nichts Gewisses . Dagegen ist seine weibliche Descendenz
entschieden für die Liebenden.

Indem der Maler auf den Fenstersims ein Dinten-
fläschchen setzte, ließ er uns , wie der Collaborator fordert,
die Geschichte auch „vorwärts " sehen: Sobald die gewöhnlichen
Geschäfte erledigt sind — selbstverständlich werden heute auf
den Preis sämmtlicher Victualien mindestens zwanzig Pro¬
cent zugeschlagen — wird man im Hause Schnösel unverzüg¬
lich die diplomatischen Unterhandlungen eröffnen. Dörthc
muß dem mißrathencn Bruder ini Lnpidarstil antworten:
Aus dieser Heirath wird Nichts!

Doch ebenso gewiß ist, daß Dörthe den Brief nicht ohne
ein heimliches Lost soriptmm abgehen lassen wird : „Du weißt,
wie die Eltern sind. Da heißt es eben fest bleiben . Von mir
ans kannst Du Deine Herzallerliebste , meine künstige Schwäge¬
rin , schönstens grüßen . Dörthe ."

H.

» ) Tausend Gedanken des Kollaborators . Bon Bcrthold
Auerbach . (Berlin , Verlag von A . Hofmann n . Co . 187S .)

Bis aus der Keimknossie eine Birne wird.
Bon Maurus Iöüai.

Ich besitze einen Birnbaum , der herrlich gedeiht . Ich
kaufte ihn von meinem Freunde , dem Kunstgärtner und Bo¬
taniker Franz Entz in Pest . Zwar mnß ich gestehen, daß ich
bis heute nicht weiß , zu welcher besondern Art Birnen seine
Birnen gehören , doch da dies Bäumlcin am schönsten unter
allen aufwächst, so wird ihm meine besondere Gunst zu Theil,
die darin besteht , daß ich ihn alljährlich sorgsam -beschneiden
lasse. Auch der Franzose benennt „Favori ", was er sorgfältig
zustutzt : nur daß er darunter einen „Schnurrbart " versteht.

Ich könnte mit einer ausführlichen Biographie dieses
Baumes dienen , hätte sie für Andere so viel Interesse , wie
für mich, konnte erzählen , wie das Ding erst nur vier Aest-
chen hatte , als es sich zu belauben begann ; wie der Wind
einen der Zweige abbrach ; wie ein anderer wieder nachwuchs;
wie ich eine geringelte Raupe daran entdeckte; wie der Blatt¬
wickler sich aus den jungen Schößlingen Cigarren zurecht drehte
u . s. w. Aber das würde Niemanden fesseln.

Ich beginne daher erst bei der Epoche, als ich bei herbst¬
licher Beschneidung gewahr wurde , daß sich Keimknospen au
den Astknoten zeigten . O , war das eine Vatcrfrende des
Gärtners , die erste Keimknospe wahrzunehmen an einem Baum,
den wir selbst gepflanzt ! Ich zählte nach, wie viele ihrer
waren . Genau ihrer hundert waren cS. Ich zählte sie noch¬
mals , wobei ich durch meinen Rockschoß leider eine herab-
strcifte . O, wie ich diesen Einen Keim bedauerte ! Ich dachte
darüber nach, ob man ihn nicht wieder zurückversetzen könne?
Denn welch ein Schaden ! In solch einem Keime steckt schon
die ganze Birne , und nicht nur eine , wenigstens ein halbes
Dutzend ! Ohne Zweifel alle wohlriechend und zuckersüß und
ihr Fleisch zart wie Butter . Und nun ist die Knospe vor¬
zeitig gebrochen ! Trauernd preßte ich sie zwischen die Blät¬
ter irgend eines Buchs.

Somit verblieben am Baume noch nennundnennzig Frucht¬
keime.

Im Frühjahre beschaute ich mir aufs neue das Bänm-
chcn; es hatte noch alle ncunnndnennzig Blüthendolden ; sie
schwellten hübsch, entwickelten sich, brachen auf . Eines Mor¬
gens breiteten sich ans der Südseite alle Blüthen sozusagen
mit voller Brust aus . Andern Tags war 's Charfreitag ; Nachts
kam ein zwei Grad minus pfeifender Wind ; davon erfroren
denn an meinem Bäumchen all die Blüthen , welche sich schon
geöffnet hatten , und nur jene blieben übrig , die geduldig
genug gewesen, noch Knospen zu bleiben . Es gab nur noch
fünfzig Blüthen an meinem Bäumchen.

Diese habe ich dann aber gehörig gehütet.
Morgens , Mittags , Abends ging ich ans Patrouille aus

gegen des Bäumchens mörderische Feinde , deren es leider
nicht wenige gab.

Zuerst kam der graue Skarabäus . Dieser Brave besitzt
immer Lust in den Blüthenkelch zu kriechen und sich die
Znknnftssrnchte herauszuholen . Trotz meiner rasch einander
folgenden Razzias zerstörte er mir doch zwanzig Procent
meiner Blüthen.

Als seine Season vorüber war , kam der lilasarbige
Rüsselkäfer . Was dieser für einen Genuß darin findet , den
Stengel der Früchte mittelst seiner Scheere abzukippen , ver¬
stehe ich nicht, doch erwischte ich täglich ein paar solche Schur¬
ken in llaArauti . Auch diese brachten mich um zwanzig Pro-
ccnt meiner Hoffnungen . Den größten Respect aber habe ich
vor dem älteren Bruder , den goldflügcligen Rüßler . Denn
kaum hatte Beelzebub seinen jüngeren Bruder geholt , kaum
hatten sich die Früchte zu vergrößern begonnen , trat jener
sofort in die Fußtapfen des Andern , kam mit seinem langen
Bohrer an und bohrte in die Frucht und legte seine Eier
in das Bohrloch , mochte nun das Obst faul werden oder nicht!
Das hatte wenigstens Sinn . Der Mutterliebe dieses Rinchitis
fielen wieder zwanzig Procent meiner Birnen zum Opfer.

Wenn ich gut rechnen kann, so hatte ich nunmehr nur
noch fünfundzwanzig Birnen auf dem Bänmchen . Aber diese
wuchsen sich herrlich aus . Ihre Haut war für das Bohrwerk¬
zeug der Rinchitis bereits zu dick, und ich überlegte schon:
davon schicke ich zwei dem Entz, zwei dem Redacteur der
„Sonntagszeitung ", zwei u . s. w., u . s. w.

Da kam ein großer Wind und schüttelte im Nu ein
Dutzend herunter.

So verblieben noch dreizehn . Eine ominöse Zahl.
Ach, für den Rüsselkäfer war die Haut der Herbstbirnc

allerdings zu hart , aber nicht für den B 'eißbohrer des Rosen¬
käfers . Denn die gütige Natur hat verschiedenes Wild mit
allerlei Schneide -, Bohr - und Sprengwerkzeugen versehen, da¬
mit , wenn das eine Thierchcn erlahmt , ein anderes sogleich
die Arbeit fortsetzen könne. So verblieben mir denn nicht
mehr , als sechs Birnen am Baum.

Von hundert sechs! Genau gesetzliche Zinsen.
Sie rötheten sich hübsch, wuchsen' sich aus . Es war eine

Wonne , sie anzusehen . Da fielen eines schönen Tages die
Wespen darüber her . Indem sie sich das Fleisch schmecken
ließen , höhlten sie das Innere so gründlich aus , daß von drei
Birnen nur die Haut verblieb.

Aber diese letzten Drei theile ich nun mit Niemand mehr.
Doch wie sie schützen? Ich fertigte eine Crinoline aus Tüll für
die drei Birnen an und nähte jede einzeln an den Baum,
daß ihnen weder Sturm noch Hagel , noch irgend ein Mord¬
käfer bcikommen konnte.

Eines Morgens — ich war eben aufgestanden — schaue
ich mir meinen Baum an und entdecke an ihm von den drei
Crinolinen nur noch eine, in demselben Moment flog auch eine
Goldamsel auf und davon . Sie hatte zum Frühstück die zwei
größeren Birnen verzehrt.

Also nur noch Eine ! Wie aber , wie soll ich dies theure
Leben versichern?

Schließlich hing ich um den ganzen Baum eine Art
Drahtbaucr , in dem die große Birne ruhte . Nun konnte auch
kein Vogel mehr an sie gelangen.

Und morgen wird sie gepflückt, ich werde sie der Reihe nach
im Kreise meiner Familie herumgeben und diese sich an ihrem
Duft laben lassen, und nachdem wir uns am Anschauen drei
Tage lang erquickt, kommt mein Namenstag , und ihm zu
Ehren schneide ich dann die Birne in so viel Theile , als
Gratulanten kommen ; Jeder soll sie kosten, Jeder muh sie
loben . So soll es sein!

Ja wohl —
Meine allerletzte Birne und den Käfig dazu stahl mir

Nachts irgend ein ehrlicher Mensch!
An diesen Wurm hatte ich nicht gedacht!

Japans Literatur.
Von Euscmia von Äudrinffslly.

So viel nnS auch durch Reiseberichte über Japan , Be¬
schreibungen des Landes , seiner Sitten und Gebräuche , in dem
letzten Jahrzehnt kundgegeben wurde , während dessen sich
das „Land der aufgehenden Sonne " nicht nur der europäischen
Civilisation geöffnet , sondern auch seine Unterthanen nach
weit und breit ausgesendet , um den Westen und seine Vor¬
züge kennen zu lernen , ist uns doch die Literatur des in¬
teressanten Volkes noch wenig zugänglich geworden , und es
ist der Grund ein ziemlich naheliegender . Das Studium der
japanischen Sprache , namentlich der Schriftsprache , welche
auch einige Kenntnisse im Chinesischen nöthig macht , konnte
von Europäern , welche dort theils politische , theils Handcls-
interessen vertraten , nicht so eingehend betrieben werden , um
uns die geistigen Schätze des Volkes näher zu bringen . Die
Japanen aber , welche sich kopfüber und mit Erfolg in das
Studium der europäischen Sprachen gestürzt haben , finden in
der ihnen bisher fremden Literatur des Westens , wenn sich
diese auch nur zum praktischen Nutzen dienlich erweist , so viel
Arhcit , daß sie nicht im entferntesten daran denken , uns ihre
fremde literarische Welt auszuschließen . So ist uns z. B . im
Gegensatz zu den Uebersetzungen ans der noch weit schwereren
chinesischen Sprache , aus der mehrere Dramen durch Bazin in
die französische übertragen wurden , kein einziges japanisches
Drama zugänglich gemacht worden , abgesehen von einigen
kleinen Provcrbes , welche die Lcscwelt ebenso wie einige grö¬
ßere Novellen , Geister - und Kindergeschichtcn , und last not
Isust — sehr werthvolle japanische Predigten , die ich in mei¬
nem Buche über Japan vollständig übersetzt habe , dem tüch¬
tigen Sammler A. B . Mitford verdankt . Zur genauen
Kenntniß eines Volkes gehört aber nothwendig ein Einblick
in seine Literatur . Wenn Dickins und de RoSny uns Bei¬
spiele japanischer Dichtnngsweise gegeben , so verdanken wir
Mitsord werthvolle Proben japanischer Prosa . Ans diesen
habe ich nun eine kleine Blumenlesc getroffen , worin einige
Neigungen und Richtungen der Japanen besonders charakte-
risirt sind. Die Zaubergeschichten , wobei die Thiermetamvr-
phose eine Rolle spielt , geben in der Vampprkatze von
Nabesima eine seltene Probe von Unterthancntreue in der
Gestalt des Soldaten Jtö Soda , zugleich Andeutungen der
merkwürdigen Förmlichkeit und Umständlichkeit der Japanen.
In der Geschichte „der Prinz und der Dachs " ist der
strengbiblischen Regel , Aug ' um Aug ', Zahn um Zahn , Rech¬
nung getragen , indem der alte Fürst seinen Sohn um eines
Mordes willen sofort selbst tödten will . In den „dank¬
baren Füchsen " tritt die Schonung , welche der Bnddhacnlt
seinen Anhängern , den Thieren gegenüber zur Pflicht macht,
schlagend hervor , endlich ist in den Kindergcschichten
mancher feine Zug bei allgemeiner Harmlosigkeit nicht zu
verkennen . So mögen denn diese kleinen Versuche auch dem
deutschen Leser einen Einblick in diesen Theil japanischer
Culturgeschichtc bieten , nicht ohne Vergnügen und Nutzen zu
stiften vorübergehen , und manchen eifrigen Forscher anspor¬
nen , die verschlossenen Pforten des japanischen Sesam zu
sprengen , welche sich den Zauberworten : Fleiß und Forscher¬
geist ohne Zweifel eröffnen werden!

Zmibrl 'gcschichtrn.

Katzen , Füchse und Dachse werden von den Japanen mit
aberglänbiger Furcht betrachtet , und es wird ihnen die Macht
zugeschrieben , jeweilig menschliche Gestalt anzunehmen , um ihre
Zauberkünste ungestörter treiben zu können. Gleich den Elfen
in unsern Märchen , ist ihr Gebühren mitunter feindselig , mit¬
unter freundlich . Behandelt man sie gut , so sichert man sich
mächtige Bundesgenossen , wehe aber dem , der sie beleidigt;
die bösen Folgen werden für ihn und die Seinigen nicht aus¬
bleiben . Daß Füchse und Katzen allerwärts gleich bösen Gei¬
stern angesehen werden , ist nicht neu , wohl aber das Einbe¬
ziehen der Dachse in den großen Verband der Geisterwclt.
Auf der Insel Sikoku , im südlichsten Theile Japans , wird
der Dachs mit ganz besonderer Scheu und Verehrung be¬
trachtet . Er spielt dort nebst anderen Schurkenstreichen den
Wegelagerer in einsamen Gegenden und wartet auf verspätete
Reisende . Zeigt sich ein solcher, dann holt er tief Athem,
bläst den Leib ans und trommelt mit der zur Faust geform¬
ten Pfote daraus , wodurch ein so kläglicher Ton entsteht , daß
der Wanderer stutzig wird und demselben nachgeht . Dieser
berückt das Ohr , wie der Irrwisch das Auge , und führt den
Armen ins Verderben . Am kräftigsten wirkt die genannte
Thiertrilogie auf die Menschen durch das mächtige Agens der
Liebe . Kein deutscher Poet hat je eine so verführerische 11n-
dine geschildert, wie sie häufig in den japanischen romantischen
Erzählungen vorkommt ; der echte Held erkennt und tödtet sie,
der schwache Sterbliche muß unterliegen.

Die japanischen Novellenbücher sind reich an Schilderun¬
gen der von diesen Geschöpfen ausgeführten Streiche , welche
auch als Geweichter in den alten Adelsfamilicn eine bedeu¬
tende Rolle spielen . Was nun die Katzen in Japan betrifft,
so findet man dort auch schwanzlose wie auf der Insel Man.
Die Katzen von Deddo haben als Mänsefänger einen
schlechten Ruf , weil sie von den Frauen zu sehr verwöhnt
werden . Die Vamphrkatze von Nabesima , deren Geschichte
hier erzählt wird , war , gleich dem böhmischen Löwen , mit
zwei Schwänzen verschen.

In den folgenden drei Erzählungen finden wir die Katze
und den Dachs von der schlimmen , den Fuchs aber von der
edcln Seite geschildert.

Die Vampiirkahc von llabrjimo.
In der Familie Nabesima , ans der alle Fürsten der

Provinz Hizen in Japan hervorgegangen , hat sich die Sage
einer Vamphrkatze erhalten , von der einer dieser Fürsten be¬
zaubert und gequält wurde.
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Unter den Nebensrauen desselben befand sich eine von
ausnehmender Schönheit, Namens O'Toho, welche er vor allen
andern liebte, da ihre Reize und Vortrefflichkciten nicht ihres
Gleichen hatten.

Eines Tages ging der Fürst und O'Toyo in dem Gar¬
ten des Palastes spazieren, wo sie bis Sonnennntergang den
süßen Blumenduft einhauchten, auf ihrem Rückweg aber gar
nicht bemerkten, daß ihnen eine große Katze folgte. Als
O'Toyo ihrem Herrn und Geliebten gute Nacht gewünscht
hatte , zog sie sich
in ihr Gemach
zurück. Um Mit¬
ternacht erwachte
sie plötzlich und
sah neben sich eine
große Katze, die
ihre stechenden

Augen auf sie ge¬
richtet hielt. Als
sie sich mit einem
Aufschrei erhob,
sprang das Thier
ans sie, bohrte
seine spitzen Zähne
in ihre zarte Kehle
und erwürgte sie
grausam. Welch'
entsetzlicher Tod
für eine so schöne
Dame , geliebt
und bewundert

von einem hohen
Herrn und nun
von einer Katze
todtgcbisscn! Das
abscheuliche Thier
grub unter der
Veranda ein tiefes
Loch in die Erde
und legtcO'Toyo's
Leichnam hinein.
Dann nahm es
die Gestalt der
Gemordeten an
und begann seine
Zauberkünste an
dem Fürsten zu
üben.

Dieser hatte
natürlich keine

'Ahnung , daß seine
schöne und rei¬
zende Geliebte
eigentlich ein fal¬
sches grausames
Thier sei, welches
den Tod seiner
theuren O'Toho
herbeigeführt und
ihre Gestalt ange¬
nommen, um ihm,
in Vampyrart , das
Blutauszusaugeu.
Von Tag zu Tag
schwanden seine
Kräfte immer

mehr und mehr,
seine gesunde

Farbe wich einer
vstödtlichen Blässe;
es unterlag kei¬
nen Zweifel, daß
er einem schweren
'Leiern verfallen
war. Seine recht¬
mäßige Frau , so¬
wie seine Rath-
gcber empfanden
ernstliche Besorg¬
nisse, sie beriefen
die Aerzte, welche
mehrere Mittel
anordneten; allein
je mehr er davon
nahm , um desto
schlimmer wurde
sein Znstand, und
jede Behandlung
scheiterte an der
offenbar unheil¬
baren Krankheit.
Besonders litt er
zur Nachtzeit, wo
sein Schlaf von
den furchtbarsten
Träninen gestört
wurde. Da be¬
schlossen seine Rä¬
the , jede Nacht
hundert seiner

Diener zur Wache
zu beordern; seltsamer Weise aber wurden diese bereits
um zehn Uhr von einer unerklärlichen und unwiderstehlichen
Schlüfrigkeit befallen, so daß sie in kurzer Zeit im tiefsten
Schlafe lagen. Nun erschien die falscheO'Toyo und quälte
den Fürsten bis zum Morgen. So ging es Nacht um Stacht,
bis sich endlich drei von den Räthen entschlossen, die Nacht¬
wache selbst zu übernehmen, um den Grund dieser seltsamen
Betäubung zu entdecken; doch ging es ihnen nicht besser, als
ihren Vorgängern ; um zehn Uhr lagen sie gleichfalls im
tiefsten Schlaf. Da hielten sie am nächsten Morgen eine
ernstliche Berathung und ihr Chef, Jsahaya Buzen , sagte:

„Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, daß hundert
Diener Plötzlich in dieser Weise machtlos werden. Die Ur¬
sache, welche die Krankheit unseres Herrn und die Unthätig-

keit ;emer wiener hervorruft, kann nur in Zauberei zu suchen
sein. Da unsere Bemühungen bisher erfolglos waren, wollen
wir uns an Ruiten , den Oberpriester des Tempels Miyö In,
wenden und ihn ersuchen, seine eifrigen Gebete für die Her¬
stellung des Fürsten an die Götter zu richten."

Die anderen Räthe stimmten ein, gingen zu dem Prie¬
ster Rniteu , welcher die verlangten Litaneien zu recitiren
versprach und dieses allnächtlich gewissenhaft vollzog. — Eine
Nacht, als er eben damit zu Ende war und sich anschickte,

Nrr Sries aus der Nrstdrns. Origiualzeichnung von Gussow.

sein Lager aufzusuchen, hörte er in dem Garten ein Geräusch,
als ob sich Jemand an dem Brunnen waschen würde. Er
blickte aus dem Fenster und bemerkte einen jungen , schönen,
beiläufig viernndzwanzig Jahre alten Soldaten , der, nachdem
er seine Abwaschung vollendet, sich ankleidete und vor der
Bildsäule des Buddha heiße Gebete für die Wiederherstellung
des Fürsten zum Himmel sandte. -Ruiten betrachtete ihn mit
Bewunderung , und als der junge Mann sein Gebet beendet
und sich anschickte, den Garten zu verlassen, rief ihn der Prie¬
ster an:

„Herr ! ich bitte, verzieht noch ein wenig, ich muß mit
Euch sprechen."

„Zu Eurer Ehrwürden Diensten. Was wünscht Ihr von
mir ?"

„Wollt Ihr die Güte haben und bei mir eintreten?"
„Wenn Euer Ehrwürde» es gestatten."
Darauf begab er sich zu dem Priester.
Ruiten sprach jetzt zu ihm:
„Herr, ich kaun Euch meine Bewunderung nicht genug

ausdrücken, daß Ihr , noch so jung , Euch bereits als einen
so ergebenen Unterthan erweist. Ich bin Ruiten , der Ober¬
priester dieses Tempels und beauftragt , für das Wohl mei¬
nes Herrn zu beten. Wie ist, ich bitte, Euer Name?"

„Ich heiße
Jtö Soda und
diene in den Fnß-
truppeu von Na-
besima. Seit mein
Fürst krank ist,
hege ich den leb¬
haften Wunsch ihn
zu pflegen, da ich
aber nur ein ge¬
meiner Soldat bin,
und daher nicht
den gehörigen

Rang besitze, der
mir gestattet in
seine Nähe zu
kommen, bleibt
mir kein anderes
Mittel übrig , als
Buddha um seine
Wiederherstellung
anzuflehen."

Als Ruiten
diese Rede hörte,
vergoß er Thrä¬
nen der Bewun¬
derung über Jtö
Söda 's Anhäng¬
lichkeit und sagte:
„Euere Absicht ist
in der That eine
sehr löbliche; al¬
lein wie seltsam
ist auch die Krank¬
heit, au welcher
unser armer Fürst
leidet! Jede Nacht
wird er von den

fürchterlichsten
Träumen gequält,
und die Diener,
welche bei ihm
wachen, überfällt
eine nnerklärbare
Schläfrigkeit, so
daß sie sich un¬
möglich wach er¬
halten können. Es
ist sehr wunder¬
bar !"

„So ist es,"
erwiederte Söda
nach kurzem Nach¬
denken; „es kann
nur Zauberei al¬
lein Schuld daran
sein. Wäre es

mir erlaubt,
eine Nacht bei
deni Fürsten zu
wachen, so wollte
ich sehen, ob ich
diese Betäubung
nicht überwinden
und das Gespenst
entdecken könnte."

Da sprach
endlich der Prie¬
ster: „Ich stehe
zu ' dem ersten
Rathgcber des

Fürsten, Jsahaya
Bnzen, in freund¬
schaftlichen Bezie¬
hungen. Ich werde
ihm von Euch und
Eurer Ergebenheit
erzählen, und ihn
bewegen, Eurem
Wunsche zu Will¬
sahren."

„In der That,
Herr, ich bin Euch
dankbar. Kein

eigennütziger Ge¬
danke an Beför¬
derung bestimmt
mich, wenn mein
Plan gelingen

sollte; ich wünsche
nichts, als meinen
Fürsten geheilt zu

sehen. Ich empfehle mich Euch zu Gnaden!"
„Wohl! morgen Nachts könnt Ihr mich zu des Fürsten

ersten Rathgeber begleiten."
(Nun folgt eine ebenso ceremouiöse Unterredung des Ober¬

priesters mit dem Minister , welcher letzterer schließlich ein¬
willigt.)

In der folgenden Nacht findet sich denn Jtö Söda im
Palast des Fürsten ein, wo er, nachdem er feine Vorbereitun¬
gen getroffen, sich anschickte, vereint mit den andern hundert
Gefährten, die Wache in des Fürsten Gemach anzutreten.

Der Prinz schlief im Mittelpunkte des weiten Gemachs,
und die hundert Diener , welche ihn umgaben, strengten alle
ihre Kräfte an, um sich durch witzige und heitere Gespräche
wach zu halten. Je näher aber die zehnte Stunde heran-
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rückte, desto matter wurden sie, und trotz aller Widcrstands-
vcrsuche verfielen sie nach und nach in ticsen Schlaf. Nicht
besser ging es Jtü Soda , welcher eine unüberwindlicheSchlaf
rigkcit empfand, und obgleich er mancherlei anwandte, dersel¬
ben Meister zu werden/war doch alles umsonst. Da griff er
nun zu einem verzweifelten Mittel , wozu er bereits Vorkeh¬
rungen getroffen hatte. Er zog ein Stück geölten Papiers
ans der Tasche, breitete es über die Matten und setzte sich
daraus. Dann nahm er ein kleines Messer ans seinem Dolch-
futtcral und stach es sich in den Schenkel. Für einige Zeit
hielt ihn der Schmerz, den er in der Wunde fühlte, ausrecht:
da aber der Schlummer, gegen den er ankämpfte, das Werk
einer geheimen Zauberkraft ivar, wurde er immer wieder vom
Schlaf überfallen. Da drehte er das Messer einige Male in
der Wunde um , so daß der Schmerz mit erneuerter Heftig¬
keit auftrat , und er im Stande war sein Wächteramt zu voll¬
führen. Das geölte Papier , welches er ausgebreitet hatte,
sollte das Beschmutzen der Matten durch das Blut verhindern.

Ans diese Weise war JtS Soda der einzig Wachende im
Gemache, während die Andern fest schliefen. Da öffneten sich
plötzlich die Schicbthüren, und eine weibliche Gestalt schritt
herein, welche, als sie näher trat , sich den Blicken JtS Soda 's
als eine ausfallend schöne Frau von ungefähr drciundzwanzig
Jahren zeigte. Sie blickte vorsichtig um sich, und sobald sie
sicher war, daß alle Wachen schliefen, lächelte sie verschmitzt
und näherte sich dem Lager des Prinzen , als sie plötzlich
einen Wachsamen bemerkte. Sie schien betroffen, ging aber
auf Soda zu und sagte: „Ich habe Dich noch niemals hier
gesehen, wer bist Du ?"

„Mein Name ist Jtü Soda , und diese ist meine erste
Nachtwache."

„Ein mühsames Geschäft in der That : wie^kommt es
aber , daß Du allein unter allen Schlafenden im Stande bist
Dich wach zu erhalten ? Du bist ein verläßlicher Wächter."

„Dabei ist keine Prahlerei ; ich schlafe eigentlich so
fest wie die Andern ."

„Was bedeutet die Wunde an Deinem Bein ? Es blutet."
„O, ich fühlte große Schläfrigkeit und stieß mir das

Messer in das Bein , um wach zu bleiben."
„Welche wunderbare Ergebenheit!" sagte die Dame.
„Ist es nicht die Pflicht eines jeden treuen Dieners , sein

Leben für seinen Herrn zu opfern? Und ist solch ein Ritz
nur werth, daß man davon spricht?"

Darauf näherte sich die Dame dem schlafenden Fürsten
und sprach: „Wie geht es meinem Herrn diese Nacht?" Dieser,
durch Krankheit erschöpft, gab keine Antwort.

Soda aber beobachtete sie genau , und da er errieth , sie
sei O'Toho, dachte er bei sich: „Wenn sie es wagt, den Für¬
sten wieder zu quälen, werde ich sie auf der Stelle todten. "

Das Gespenst aber, welches allnächtlich in der Gestalt der
O'Toho gekommen war, um den Fürsten zu peinigen und
auch diesmal dieselbe schlimme Absicht hatte, wurde durch die
Wachsamkeit Jtü Süda 's davon abgehalten. Denn sobald
O'Toho sich dem Lager des Fürsten näherte und ihre Zauber¬
künste an ihm ausüben wollte, sah sie Jtü Süda 's Blicke fest
auf sich gerichtet, so daß sie endlich ihren Plan aufgeben mußte,
den Fürsten weiter nicht behelligte und das Gemach verließ.

Als nun der Tag anbrach, und die Offiziere erwachten,
sahen sie, durch welches Mittel Jtü SSda sich wach erhalten
und sie alle beschämt hatte: sie kehrten demnach ziemlich nieder¬
gedrückt und mißmnthig in ihre Wohnungen zurück.

Jtü Süda aber ging sogleich zu Jsahaha Buzcn und er¬
zählte ihm genau die Vorfälle der letzte» Nacht. Die Räthe
waren über Süda 's Benehmen des Lobes voll und besahlcn
ihm die nächste Nacht wieder zu wachen. Ganz zu derselben
Stunde erschien die falscheO'Toho, sah abermals alle Wachen,
Süda ausgenommen, in tiefem Schlaf, und da ihr Plan
neuerdings vereitelt wurde, kehrte sie nnverrichteter Sache in
ihre Gemächer zurück.

Nun geschah es, daß der Fürst durch Süda 's Wachsam¬
keit der Nachtruhe genoß und seine Kräfte allmälig wieder¬
kehrten. Die Freude im Palast war eine allgemeine: Süda
wurde befördert und erhielt als Belohnung ein schönes Land¬
gut. O'Toho ihrerseits sah das Fruchtlose ihrer bösen Absich¬

ten ein und kam zur Nachtzeit nicht wieder, was zur Folge
hatte, daß die Diener ferner nicht mehr jenen fatalen Schläs-
rigkeitsanfällcn ausgesetzt waren. Dieser Umstand fiel Süda
ans und er ging allsoglcich zu Jsahaha Buzcn. um ihm seine
Bermnthnng mitzutheilen, daß O'Toho ein Gespenst sei.

„Gut . aber wie wollen wir das boshafte Ding .unschäd¬
lich machen?"

„Ich will mich in ihr Gemach verfügen und sie ganz
einfach zu tödten suchen: im Fall sie aber einen Fluchtver¬
such wagen sollte, bitte ich Euch acht Mann an der Außen¬
seite des Hanfes als Wache aufzustellen."

Da Jsahaha Buzcn mit diesem Plane einverstanden war,
ging Süda gegen Abend in das GemachO'Toho's, unter dem
Vorwande, als habe er eine Botschaft des Fürsten zu über¬
geben. Als sie ihn kommen sah. frug sie: „Welche Nachricht
bringst Du von meinem Herrn ?"

„O. Nichts von besonderer Wichtigkeit. Wollt nur ge¬
fälligst diesen Brief lesen!"

Während er dies sprach, näherte er sich der Dame , zog
plötzlich seinen Dolch und stieß nach ihr . aber das Gespenst
sprang zurück, ergriff eine kleine Hellebarde, blickte Soda
wüthend an und rief: „Wie kannst Tu es wagen, eine von
Deines Fürsten Frauen so zu behandeln? Ich will Dich ans
dem Dienste jagen." Dabei versuchte sie Süda mit ihrer
Hellebarde anzngrciscn. Doch dieser vertheidigte sich tapfer
mit seinem Dolche, und als sie bemerkte, daß es ein ungleicher
Kampf fei, verwandelte sich die schöne Frau in eine große
Katze, sprang aus dem Gemache und flüchtete sich auf das
Dach. Jsahaha Bnzen und die acht Wachen, welche sich vor
dem Hanse aufgestellt hatten , schoflen ans sie. verfehlten sie
aber, und das böse Thier entkam zum Leidwesen Aller.

Es suchte Schutz in den Gebirgen, und richtete dort nnter
den Ansässigen so viel Unheil an, daß der Fürst von Hizen
endlich eine große Jagd anbefahl, wobei dieser Katzcnvampyr
endlich getödter wurde. »

Der Fürst aber, von seiner Krankheit vollständig geheilt,
belohnte Jtü Süda ans das großmüthigste.

«Fortsetzung folgt .)

Ueber die Pflege der Augen.
Vom Augenarzt Dr. Wurm in Berlin.

Der wunderbare Zauber schöner Augen, meine verehrten
Leserinnen, hat von jeher bei allen Dichtern in der Schilde¬
rung der Gefeierten den begeistertsten und vielseitigsten Aus¬
druck gefunden. Während bei matten, glanzlosen, durch Krank¬
heit entstellten Augen die Schönheit der Zähne , des Teint,
der Haare wenig zur Geltung kommt, zieht ein sonst nicht
hübsches, nnrcgcimäßiges Gesicht durch den Glanz der Augen
an, der andere Mängel gleichsam überstrahlt und vergessen
läßt. Am Auge prägt sich, bald klar wie der blaue Himmel,
bald unergründlich wie das Meer, getreu das innere Geistes¬
leben ans : die außerordentlicheAnsdrnckssähigkeitder Augen
bildet die einzige Sprache, die ans der ganzen Erde verstan¬
den und, ohne je erlernt zu werden, überall gesprochen wird.
Wenn ich Sie , meine verehrten Damen, zuerst an die Schön¬
heit der Augen erinnere, so geschieht es. weil ich Ihre beson¬
dere Aufmerksamkeit ans die im Allgemeinen wenig beachtete
äußere Pflege der Augen richten möchte. Selbstverständlich
ist die Erhaltung und Schonung der Sehkraft die
Hauptsache, welche dabei zu berücksichtigen ist, und es muß
auffallend erscheinen, wie trotz des unschätzbaren Wcrrhcs und
der Annehmlichkeit gesunder Augen so wenig Sorgfalt der
Pflege derselben geschenkt wird.

Für heute, meine verehrten Leserinnen, mögen mir einige
Bemerkungen und Rathschläge über die Schutz- und Vorsichts¬
maßregeln gestattet sein, die zur Erhaltung gesunder Augen
von Wichtigkeit sind.

Das Auge bildet zwar einen kleinen wunderbaren
Organismus für sich, steht aber als ein Theil des Körpers
mit demselben in innigstem Zusammenhang. Daher ver¬

ändert sich bei gestörter Gesundheit (Schwäche, Fieber :c.)
auch der Ausdruck und das Aussehen der Augen, die für den
Kundigen das feinste Barometer des Gesundheitszustandes
und die meist sicheren Vcrräthcr gewisser Lebensgcwohnheitcn
Beschäftigungenrc. sind. Die Pflege der Augen muß also
auch ans die Erhaltung und Herstellung der Gesundheit über¬
haupt gerichtet sein und deshalb sowohl dem Allgemeinbefinden
und den verschiedenen Lebensverhältnissenentsprechen, als auch
den jedesmaligen Zustand der Augen berücksichtigen. So ist
z. B. ein regelmäßiger Blntnmlanf auch für die Augen von
großer Wichtigkeit und daher dafür zu sorgen, daß nicht durch
zu enge Kleider, Halsbinden , Kragen w. Blutandrang (Con-
gestivncnt nach dem Kopf entsteht. Worauf ich Sie , meine
geehrten Damen , besonders zu achten bitte, ist die für die
Augen so schädliche gebückte Kopfhaltung beim Arbeiten: es
kann nicht dringend genug die Aufmerksamkeit der Lehrer
und Eltern daraus gerichtet werden, die Kinder zu einer auf¬
rechten Haltung zu veranlassen. Sehr häufige Ursachen von
Angcnkrankhcitcnsind ferner Erkältung, Zugluft , übermäßiger
Genuß aufregender Getränke, Störungen der Hantthätigkcit
und ist in letzter Beziehung plötzliche Unterdrückung der Trans-
spiration und Waschen des erhitzten Gesichtes mit kaltem
Wasser den Äugen oft schädlich. Ucbernnstrengung durch Be¬
schäftigung mit feinen Arbeiten, besonders Stick reien, kann
bei längerer Dauer selbst die besten Augen schwächen und
rathe ich Ihnen , meine allzu fleißigen Damen, die Arbeit von
Zeit zu Zeit zu unterbrechen und den Augen eine kurze Er¬
holung zu gestatten. Möglichst zu meiden sind ferner die
jetzt so häufigen Bücher mir feiner Druckschrift(z. B. die be¬
kannten billigen Ausgaben der Classiker in einem Bande',
welche den Äugen sehr nachtheilig sind und leicht die Ent¬
stehung der Kurzsichtigkeit begünstigen, ebenso ist in der
Dämmerung jede feinere Arbeit durchaus zu unterlassen.
Eine andere wichtige Ausgabe der Angenpflegc soll sich ans
die Verhütung oder Beseitigung von äußeren Schädlichkeiten
(Ranch, Staub , Dampf) erstrecken, die schon bei gesunden
Augen Thränen , Reizbarkeit und Entzündung verursachen,
bei Angenkrankheiten natürlich um so nachtheiligcr wirken.
Als Schutzmittel empfehlen sich dagegen Schleier, Uineo-no?
und Schutzbrillen, von denen die Anwendung der letzteren bei
solchen Arbeiten, wo das Auge in Gefahr schwebt, von los-
springenden Stücken (besonders Eisen- und Stahlspittcrn ) ge¬
troffen zu werden, dringend nothwendig ist. Leider benützt
man gerade in diesen Fällen selten die Schutzbrillen, wie die
häufigen Verletzungen bei Schmieden, Steinmetzen, Mechanikern
beweisen, es wärd deshalb wünschenswerlh, daß die Fabrikhcr-
rcn, Meister und Werkführer diese Nachlässigkeit der Arbeiter
nicht duldeten. Sobald aber irgend ein fremder Körper ins
Auge gelangt (z. B. Kohlenstückchen, Sandkörnchcn n. s. w.h
muß für möglichst schnelle Entfernung desselben gesorgt werden;
durch Umschläge, Drücken. Reiben oder ungeschickte Versuche
wird das Auge entzündet, und der fremde Körper oft noch
stärker hincingcdrückt.

Eine besondere Ansmerksamkeit und Berücksichtigung für
die Pflege der Augen erfordert die Regulirnng des Lichtes.
Am günstigsten ist Helles Tageslicht für die Augen, und diesem
soll die künstliche Beleuchtung möglichst nahe zu kommen
streben, also Helligkeit mit Milde vereinigen. Flackernde, un¬
gleichmäßige Beleuchtung, z. B. durch Talglichte, ist für das
Auge sehr nachtheilig: Gaslicht ist zwar sehr hell, aber für
reizbare Augen ost zu blendend; Petroleum , besonders Oel
sind milder, aber weniger leuchtend; im Allgemeinen ist die
Empfindlichkeit der Augen gegen die genannten Beleuchtnngs-
artcn eine verschiedene, und es bleibt daher durch den Versuch
zu erproben̂ welche gerade dem Auge am besten zusagt. Allzu
große Blendung und Helligkeit der Flamme wird am besten
durch graue oder blaue Lichtschirmeund blaue Glasglocken
gemildert. Schnell wechselnde Helligkeit oder zu grelles Licht
erhöht die Reizbarkeit der Augen und ist nicht selten die Ur¬
sache von Sehstörungcn. So bewirkt z. B. bei Sonnen - und
Mondfinsternissen die Beobachtung derselben ohne dunkle
Gläser sehr häufig bleibende Verdunkelung des Sehens, und
auch der Versuch, in die blendende Sonne zu sehen, ist schon
oft durch Abnahme des Sehvermögens gestraft worden.

-Inilnnte.
Wiegenlied.

? W / — s— /

Ged. von Kcter Kornelius, comp. von Urno Klcffel.

1. Fragst du mit dcn Aeu>gc - Irin,
2. Fragst tu mit drn Acu- ge - lein,
Z. Fragst du mit dcn Acu-ge - lcin.

was da glänzt am Himmcls-zclt?
was ta drau-ßen blüht und lacht?
was dich wiegt und wcr dir singl?

Kind, cs ist das Licht der Welt, und dein ci - gen soll es sein.
Kind, cs ist des Leu- zes Pracht, und sie blüht für dich al - lcin.
Kind, o lau - schc  wie es klingt, und im Lau -schcn schlumm-rc ein.

1. Sonn' und Mond
2. Bluin'und Blüth'
3. Lied und Herz

>mit ih - rcm Schein,i
' in Feld und Hain, ?
und Scc<le mein, ^

Al les ist dein, ist dein! Schlumm- re ein, schlaf ein, schlaf ein!

^ — r . ^ - — -^ 5 I—
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Sehr erhöht ist die Empfindlichkeit der Augen gegen
grelles Licht bei einigen Krankheiten(z, B. Masern) nnd bei
gewissen Störungen des Allgemeinbefindens(Nervosität der
Damen besonders) oder auch in der Reconvalesccnznach
schweren Krankheiten. In solchen Fällen empfehle ich Ihnen,
meine verehrten Leserinnen, dnrch blaue, nicht bunt bemalte
Fenstervorhünge das Zimmer etwas dunkel zu halten und erst
allmälig zu erhellen. Das Hanptmittel aber, um die Re-
qnlirnng des Lichtes dem jedesmaligen Znstande entsprechend
zu bewirken, sind die Brillen mit blauen, plangeschliffenen

^ Gläsern, die sogenannten Conscrvativnsbrillen . Die¬
selben bilden nicht mir eine vorzügliche Hilse bei kranken nnd
reizbaren Augen, sondern sind auch sür gesunde von großem
Nutzen, um blendendes Licht zu mildern, wie es z. B. die
hclllenchtende See oder von der Sonne beleuchteter Schnee
zurückstrahlt. Je nach der Verschiedenheit des Augenleidens
oder des Zweckes, dem diese Brillen dienen sollen, ist die
passende unter den gebräuchlichen sieben Abstufungen der
blauen Gläser zu wählen. Im Allgemeinen eignen sich bei
starker Entzündung der Augen und großer Lichtscheu dnnkel-

' blaue Gläser, während bei nur leichter Reizbarkeit oder in
der Reconvalescenz von Angcnkrankheiten eine hellblaue Farbe
zu empfehlen ist. Vielleicht überwinden die Damen leichter
die Scheu vor der Benutzung dieser Brillen, wenn ich beson¬
ders hervorhebe, daß sie durchaus nicht fortwährend , wie
es ans Bequemlichkeit oder Unkenntnis; oft geschieht, getragen

- werden dürfen. Während man sich dieser Confcrvationsbrillen
bei Sonnenschein, Hellem Tageslicht und künstlicher Belench-
tnng, wenn die Augen leicht empfindlich sind, vortheilhast

' bedienen kann, sind sie an trüben Tagen, in der Dämmerung,
in schattigen Gärten nnd Wäldern abzulegen. Auch die Form
nnd Größe der Brillengläser verdient Berücksichtigung; zu
kleine lassen von allen Seiten das helle Licht ins Auge dringen
nnd nützen wenig, daher sind großovalc, runde oder nhrglas-
förmigc Mnschclbrillen vorzuziehen.

Bei weitem schwerer, als zum Gebranch dieser blauen
Planbrillcn, entschließen sich viele zu Brillen mit geschliffenen
Gläsern zur Verbesserung der Sehkraft. Eine große Rolle
bei diesem Widerwillen gegen Brillen spielt allerdings — ich
bitte Sie , meine verehrten Leserinnen um Entschuldigung für

. meine Offenheit— die Eitelkeit der Damen, die im falschen
Glauben, nur im Alter seien Brillen nöthig, nicht vorzeitig

i älter erscheinen wollen und sich deshalb so lange als möglich
gegen dieselben sträuben. Unterlassen Sie es aber, sich zur
rechten Zeit passender Brillen zu bedienen, so schaden Sie den
Augen nnd brauchen nachher um sv schärfere Gläser. Sobald

) Sie nämlich Gegenstände in der Nähe oder Ferne nicht klar er¬
kennen, so strengen Sie unwillkürlich die Augen an, um besser

^zu sehen, nnd dnrch diese fortwährenden Anstrengungen cnt-
i steht Reizbarkeit, Ermüdung und Schwäche der Augen. Diesem

Uebclstand helfen aber passende Gläfcr ab, sie verbessern das
Sehen und ersparen dem Auge die lleberanstrcngung, daher
bilden richtige Concav- nnd Convexbrillcnfür Kurzsichtige
nnd Weitsichtigeein wichtiges Hilfsmittel zur Pflege nnd

' Schonung der Augen.
Gerade wegen seiner Zartheit bedarf das Auge, das fort¬

während dem Staube und äußeren Schädlichkeitenausgesetzt ist,
i besonders bei Kindern sorgfältiger Reinigung, da schon ein in

das Auge gelangtes Sandkörnchcn oder eine Angenwimper
Reizbarkeit nnd Entzündungbewirken können. Bei Schleim-
absondcrnng der Augen ist derselbe vorsichtig durch kleine, in
warmem Wasser ausgepreßte Leinwandläppchen oder Schwämm-
chcn zu entfernen, vorzüglich am Morgen. Wird dies verab¬
säumt, wie es leider nur allzu oft geschieht, so erkranken die
Augenlider, und die Augenwimpern, diese stets aufmerksamen

, Wachtposten, fallen ans nnd erleichtern allen äußeren Scheid
; lichkcitcn, besonders dem Staub, den Zutritt. Die Augenwim-
, Peru aber bilden nicht nur einen wichtigen, natürlichen Schutz,
sondern sie tragen ungemein viel zur Schönheit der Augen
bei, sie erhöhen den Glanz der Augen wie die Fassung das

sFeuer des Brillanten.
Schließlich erwähne ich noch, daß bei allen Angcnkrankheiten,

mit denen Absonderungen verbünden sind, die größte Vorsicht
bei Benutzung der Waschutcnsilien, Handtüchern. f. w. be¬
obachtet nnd für reine Luft gesorgt werden muß, weil gewisse
Augenkrankhciten, deren Erläuterung vielleicht in einem späteren
Artikel erfolgen dürfte, ansteckend sind.

Wenn in solcher Weise, meine verehrten Leserinnen, einer
richtigen Pflege der Augen größere Sorgfalt nnd Beachtung

. geschenkt würde, wie es der große Werth gesunder Augen er¬
warten ließe, dann wäre zn hoffen, daß sich auch die zahl¬
reichen Angcnkrankheiten vermindern, dann würden wir nicht
bei Damen, die so eifrig in der Pflege der Zähne, der Haut,
der Nägel sind, die Augen, diese schönste Zierde des Antlitzes,
dnrch geröthcte Augenlider oder das Fehlen der Wimpern ver
nnstaltet sehen.

Ans dem Tagebnche der Annette von Glase»).
<Fortsetznng,>

Hüte Dich vor Irrungen , Lorenzo ; die Tugend allein kann das
- Herz verweichliche» nnd mit einer Empfindlichkeit dnrchdringcii, die Zeit
;! - Lebens dauert . Wie schön ist es, zusammen Gutes zn thun und liebend per-
ks eint die Bahn der Tugend zu dnrchlausen! Dieser edle Wettstreit ist die

köstlichste Gabe der Freundschast, diese selbst wächst dnrch den Eiser und er-
; hebt die beiden Freunde zn erhabener Vollendung, sie treten neben einander
i in die Unsterblichkeit, wo das höchste Wesen fortfährt , sie zusammen auf im
1 . mer glücklich zu mache».

I . Aber wer ist der Sterbliche , dem sich die Freundschast hingibt ? um sie
bei Andern zn finden, muh man sie in sich selbst gepflegt haben. Die Gro¬
ssen glaube», dass das schimmernde Gold eine Lockung sei, der sie folge; sie

l . täuschen sich. O ihr Reichen, ihr irret euch ebenso, wenn ihr zur Summe
z. eurer Einkünfte die Anhänglichkeit an euch selbst rechnet. Eitle Hoffnung,
s' nur die Liebe kann Liebe belohnen ; zeigt das Herz eines Freundes , wenn

ihr es bei Andern finden wollt!
!Ä

Lasset nnS öfter ans einem Menschen zwei Wesen machen. Das Eine
wohne schon in der Unsterblichkeit nnd tröste das Andere , welches noch ans
Erden weilt . ^

Wenn ich eine Seele sehe, die ihre Kraft und Thätigkeit mir mit Klei¬
nigkeiten beschäftigt nnd sich um diese vergänglichen Güter sorgt nnd anält,
so sehe ich den Ocean sich mit seinen Stürmen erheben, um einen Strohhalm

! - - zu tragen oder ein Jnsect zn begraben.

tz» Zufriedenheit findet sich nur bei Mittelmäisigkeir, das Nöthige ist der
» Endzweck nnscrcr wirklichen Vergnügen . Die Schale des Glückes ist in der

Q. r Qazur.

Hand des Sterblichen, der sie besitzt , bis zum Rande gesüllt. Es ist schwer
arm zn sein, wenn man sich auf die natürlichen Grenzen beschränkt, aber
man »st es immer, sobald man diese überschreitet.

^ Wenn es schwer hält , den 2chatz der Freundschaft zu erlangen, so kostet
e» uoch mehr, ihn zu erhalten . Nichts ist so zart , als die Freundschaft, ihre
^mpslnduchkeit ist außerordentlich, die kleinsten Beleidigungen können todt-
Uch werden. D»e Zurückhaltung verletzt sie. das Mißtranen tödtet sie. Ber
liandle alle Dinge mit Deinem Freunde , aber vorher besprich Dich mit Dir
selbst, um ihn recht zn kennen. 'Nicht Alle, die Dir das Antlitz der Freund
schast zeigen, haben das Herz für sie. Laß Dich nicht vom Scheine verfüh¬
ren, prüfe lange und triff Deine Wahl mit Bedacht: ist sie getroffen, so
verbanne ieden Zweifel, es ist eine Thorheit , sein Herz zn geben und es wie¬
der zurückzunehmen. Baue ans Deinen Frennd fürs Leben, dies volle Ver¬
trauen ehrt Dich noch mehr , als ihn.

Welch wunderbares Wesen ist der Mensch! Nächst Gott ist er das Un-
begreiflichste. Welcher Abstand an Armuth und Reichthum, an Niedrigkeit
und Größe ! Wie verächtlich ist der Mensch und wie erhaben ! Wunderbares
M :t" lglied der unendlichen Kette, die von Gott bis ins Nichts herabreicht,
ein strahl der Gottheit und — ein schwaches Kind des Staubes!

Erschrockenvor mir selbst, verwirre und verliere ich mich in meinem
Selbst . Welches fremde Geheimniß ist sich der Mensch: über mein Wesen
kann nur meine schwankende Vernunft entscheiden. — Das sind Träume , die
den wachendenMenschen schrecken. Wie oft habe ich darüber eine Reihe von
Gedanken geformt, sinnloser, als die formlosenBilder des Schlafes. Wie war
ich verblendet ; ich hoffte dauernde Vergnügen auf dem wechselndenSchau¬
platz der Welt , heitere Tage in den Wolken des Lebens nnd ein ruhiges
Glück auf bewegten Wogen. Welch entzückendesWeltall bewohnte ich in der
Jugend , mit welch reichen Farben malte meine Phantasie die Dinge — und
welch Erwachen? Ach, seit das Glück aufhören kann , gibt es keins mehr.
Das Glück würde sogar die Himmel fliehen, wenn die Furcht , es zu ver¬
lieren. dorthin dringen könnte.

Anstatt verlorene Zeit zurückzukaufen, kaufen wir mit großen Kosten die
Mittel , den Rest zu verlieren : wir verlieren sie ohne Gewissensbisseum
eitler Kleinigkeiten willen und lassen überall leere Räume . Wie ganz an
ders ist das Vorbild, welches uns die Natur gibt, wie arbeitsam und thätig
wendet sie jeden Augenblickan ; so verliert auch der verständige Mensch keine
seiner Minuten , die Zeit überrascht ihn nimmer , ohne Weisheit in seinen
Plänen und Handlungen zu finden, er füllt jeden Augenblick seines flüchtigen
Lebens aus und macht somit alle unsterblich. Er ist Herrscher seiner
Stunden , er legt ihnen Tribut auf. und jede bringt ihm im Entfliehen ge¬
sicherte Einkünfte. Wohl kann er versäumen, alles Gute zu thun , was er
wünscht, aber der Wille kommt der That gleich. Sterblicher , sei auch in
Deinen Gedanken rein , denn sie werden vom Schöpfer vernommen. — Die
Seele genießt, wenn sie thätig ist : müßig empfindet sie Qualen : die Freude
ist eine Frucht , die nur im Felde der Arbeit gedeiht , und wem das Leben
kein Vergnügen ist. dem ist es eine Strafe.

Wenn der Mensch den rastlosen Lauf der Zeit , welche ihn unerbittlich
dem Tode entgegenführt , verlängern , die flüchtigen Stunden genießen, und
wenn sie entschwunden sind, sie nicht bedauern will, so weihe er sie der Tu¬
gend und er wird sich weder über die Zeit , noch das Leben, noch über den
Tod beklagen; denn er wandelt im Frieden mit der Natur.

Ach, warum ist es nöthig , uns mit allen Schrecken des Todes zu er¬
wecken, um eiuen blutenden Freund auf der irdischen Hülle des Freundes
zu erblicken! Tragen wir nicht Alle die Keime des Todes in uns ? nähren
wir nicht die verborgene Schlange, die uns tödtet ? Sie lebt von uns und
erwartet nur den Augenblick, wo sie stark genug sein wird , uns zu zerreißen.

Wie fühllos ist der Mensch! Die Zeit entflieht , der Tod naht heran,
die Ewigkeit droht : Alle wissen es ' Alle Wesen gehen ihrem Ende entgegen.
Alles sagt dem Menschen, daß auch er dem seinigen zuschreitet, und der
Mensch, den nur ein Faden vom Abgrunde zurückhält, biegt sich hinüber und
versinkt. Ruhig schlummert der Mensch und — träumt mitten im allgemeinen
Aufruhr aller Wesen. Erwache. Unglücklicher! ein kurzer Augenblick bestimmt
die Elvigkeit und ruht auch für Dich auf dein Flügel der Stunde.

(Fortsetzung folgt.)

Wirthschaftsplaudereien.
fll» die Francnvcreine . Ueber Benutzung von Abfällen . Die

in einer der letzten Nummern des Bazar aufgeworfene Frage , wie Wohl alte
abgesetzte Handschuhe zu verwerthen seien , gibt mir Veranlassung zu den
folgenden Bemerkungen,

ES ist bekannt , daß die Köchinnen schon seit Jahren die in den Haus¬
haltungen abfallenden Knochen sammeln und an Einkäufer da-Z Pfund zu
2 bis -t Pfennigen verkaufen. Rechnet man auf den Kopf Erwachsener und
Kinder den jährlichen Fleischverbranch nur zn 20 Pfund , ferner , dass 1,-, der
als Fleisch verlausten Waare Knochen sei, dass der Werth eines Pfundes
Knochen - Silbergroschen betrage , so bekommt man bei einer Bevölkerung
von 30 Millionen Köpfen den erstaunlichen Werth von jährlich einer Million
Thaler für die dem genossenenFleisch anhaftenden Knochen, Es fragt sich,
lvic viel von dieser Summe benutzt, wie viel weggeworfen werden mag, Dcr
Nntzcn ist aber ein zweiseitiger , einmal erhalten die Sammlerinnen baarcs
Geld oder GcldeSwcrth und das andcremal wird ein äusserst wcrthvoller
Körper dem vaterländischen Gewerbe und somit dem Nationalvermögen be¬
wahrt.

Ebenso ist bekannt , dass man die abgeschnittenen Spitzen neuer
Cigarren sammelt, um aus diesem saubern Material Schnupftabak herzu¬
stellen, Angenommen, der zehnte Mensch rauche täglich 5 Stück Cigarren,
10,000 Spitzen wögen 1 Pfund und 1 Pfund habe S Sgr , Werth , so kommt
man ans eine jährliche Summe von las,000 Thaler allein sür Deutschland,
Die Stadt , in der ich lebe, hat ungefälir 20,000 Seelen , es wird fleißig in
ihr gesammelt, sie bringt aber nicht jährlich 72 Thaler zusammen, wie sie
da-Z »ach obigen Angaben thun könnte, sondern nur etwa 30 Thaler ; es
gehen also jährlich ^ . des Materials ohne irgend einen Nutze» verloren,
Beiläusiq sei erwähnt , dass der Ertrag dazu verwendet wird, armen Kindern
eine WeihnachtSsrende zu bereiten.

Was kann man nun wohl ans alten Lederhandschuhen machen?
ES war ein sehr glücklicherGedanke, diese Frage aufzuwerfen . Die Ant¬
wort ist; Blutlaugensalz »> und sofort ist hinzuzufügen, dass nicht blos Lcder¬
handschuhe, sondern jedes Stück aujserdem unbrauchbares Leder, also Schnitzel,
wie sie in den Werkstätten der Schuln und Handschuhmacher, der Riemer,
Sattler , Buchbinder , Porteseuillcarbeiter abfallen , alles alte Leder , alte
Schuhe, Sohlen , ebenso alle Arten von Haaren , Wolle, wollene Lumpen,
Horn , Federn , Borsten zur Darstellung von Blutlaugensalz ein ganz vor¬
treffliches, unentbehrliches und darum sehr gesuchtesMaterial sind, Abnch-
mer würden alle chemischen Fabriken sein, welche das genannte Salz erzen-
gen nnd es mögen gleich hier folgende AdressenPlatz finden ; Administra-
tion der Actiengesellschaft Minen von Bnschweiler in Elsajs- Lothringen;
Chemische Fabrik von Hochfcld in Tortmund ; vr , Th . Oppler in Fürthcr-
Kreuzung bei Nürnberg,

Die verschiedenen Franenvcreine seien hiermit darauf aufmerksam ge¬
macht, daß sie sich ans der Verwerthung der genannten Abfälle nicht unbe-
deutende Einnahmen verschaffen können. Abgesehen von dem Geldgewinn
würde aber durch da-Z Sammeln der erwähnten Abfälle der Sin » für Rein¬
lichkeit, Sparsamkeit , Ordnung , Mildthätigkeit geweckt, gepflegt und belohnt
werden dnrch da-Z Bewusstsein, etwas Grosses nnd Gutes dnrch verschwindend
kleine Einzcllcistnngen, die sich aber vieltanscndfachwiederholen, gefördert zu
haben.

Das ist ja schon ein großer Vortheil , da» die Francnvercmc überhaupt
schon bestehen und ihre Einrichtungen, Verwaltungen n. s. w. haben ; denn
nun genügt e-Z, daß die Vorsteherin eines solchen Vereins die Mitglieder

Diese Verwendung dürfte indes, die am wenigsten lncrative sein, weil
hierfür die gebrauchten Handschuhekeinen größeren Werth beanspruchen Ion-
»en , als Abfälle von schlechtem Leder, Hufen und dergl. Eine bessere Ver¬
werthung verspräche schon die Verarbeitung gebrauchter Handschuhe zu künst¬
lichem Leder, lvic solches z, B , von der Äopenhagcner Lederfabrik dargestellt
wird . Solches Kunstleder war auf der Wiener Weltausstellung zn sehen; es
wird allein ans Lederabsällen bereitet, welche zunächst zu einer lockeren nnd
sehr feinen Wolle zermahlen nnd dann nach einem eigenthümlichen Versah-
ren , welches noch Geheimniß der Fabrikanten ist, in eine zusammenhängende,
dem Leder völlig ähnliche Masse verwandelt werden. Das Kopenhagener
Knnstlcder wird zu Sohlen , Absätze» , saeonnirtc» Gclcnkstiicken<mit Stahl-
einlage) für Schuhmacher sowie zn Ledertapeten ic. verarbeitet . — Eine
weitere Verwendung rönnen sowohl unbrauchbar gewordene Handschuhe als
überhaupt Schnitzel von Glace- oder Sämischleder zur Leimbercitung finden.
Wie man uns mittheilt , würde das Kilogramm solcher Abfälle von Leim-
fabriken mit 4 bis 40. Silbergroschen bezahlt werden. Auch der Verarbei¬
tung gebrauchter Handschuhe zu Lockenwickeln ist im Bazar bereits gedacht
worden D, Red,

auffordere , diese scheinbar und bis jetzt werthlose» Sachen , welchen sich ge¬
wiß noch andere anreihe» dürften , im eigenen Hansstand nnd in dem dcr
benachbarten, befreundeten, verwandten Familien zu sammeln und sammeln
zu lassen. Wenn ein Franenvercin in einer Stadt lvn Frauen zn Mitglie¬
dern hat , so lagen sich in dieser Stadt im Handnmwcnden 300 Sammelstel¬
len errichte», nnd wenn 100» Vereine in diesem Zinne arbeiten , so wird,
dessen darf man überzeugt sei», bald Unglaubliches geleistet werden. Ans
mehrere hunderttausend Thaler kann sich die jährliche Ersparnis , dclanfen,
und, das ist zn wiederholen, eben dieser Betrag wird jährlich dem Vermö¬
gen des deutschen Volkes hinzugefügt.

Zum Schluß will ich mir erlauben , noch auf einen Artikel aufmerksam
zn machen, der ebenfalls wcrthvoll ist und gleichwohl nicht verwerthet wird,
cS ist das Stanniol , wie es zum Einpacken von Chocolade, Seife , zum
Bedecke» von Weinflaschen, Cons.-rvenbüchscn n, s, w, so Vielsache Anwendung
findet. Seit ungefähr einem halben Jahr sammle ich nur im Kreise mei
ncr Bctanntcn , zn einem milde» Zweck, dieses Material und habe schon recht
erfreuliche Ergebnisse, H, B,

-Petroleum -Kochapparate mit dinndbrenuer . Die bekannten nnd
verbreiteten , mit Petroleum zn heizenden Kochapparate haben eine ganz
wesentliche Verbesserung ersahre». Mit Ausnahme der Pctrolcnm -Kochappa
rate nach dem System Berliner <Sazar , Jahrg . 1873, Seite 130) haben bisher
fiir alle diese Apparate nur Flachbrenner verwandt werden können. Der
Nachtbeil der Rnndbrenncr Berliner 's liegt darin , daß mit Verwendung von
Cylindern nicht unbeträchtlich Wärme verloren geht und die Erhitzung ver
hältnißmäßig lange Zeit währt , bevor die z» kochenden Flüssigkeiten :e ins
Sieden gelangen , sowie daß , wenn man nicht undurchsichtigeBlechchlindcr
mmmt , die Ko¬
sten der zersprun-
genen GlaSchlin
der bald unbe-

gucin werden,
Flachbrcnncr ba¬
den den Nachtheil,
bei geringster sorg¬
loser Bebandlung
der Dochte oder
bei ungeeignetem
Petroleum Geruch
von sich zn geben
und wegen man-
gelhastcrVerbrcn-
nung des Petro¬
leums keinen so
große» Heizeffect
hervorzubringen,
wie Petrolenm-

Rnndbrcnner , Die
neuen Petrolenm-
Apparatc mit
Rnndbrenner

ohne Enlinder
<n»serc Abbildung
zeigt einen solchen

Apparat im
Durchschnitt! sind
Bei einem Versuche erforderte
um bis zum Sieden erhitzt

den

Petroleum -Kochapparat mit Rnnddrcnner,

Flachbrenneril gegenüber wirtliche Sparbrenner,
ein Liter Waffer von Zimmertemperatur,
u werden, aus dem neucu Rundbrcnner

1ö Minuten Zeit , bei einem Verbrauch von 12 Gramm Petroleum , unter
gleichen Umständen gelangte dagegen 1 Liter Wasser aus einem mit zwei
Flachbrenneru versehenen Apparat zwar in der gleichen Zeit lviellcicht höch¬
stens eine halbe Minute früher ) zum Kochen, aber bei einem Verbranch voll
32 Gramm Petroleum ; das ist beinahe das Dreisache an Heizmaterial Die
neuen Petroleum -Kochapparate , denen eine Gebrauchsanweisung beigegeben
wird , sind im Magazin des Hoflieferanten E, Coh » , Berlin , HanSvoigtci-
platz 12, zu haben nnd werde» von Schwarzblcch mit einem, zwei, drei und
vier Kochlöchern gcsertigt. Der Preis variirt bei den Apparaten mit einein
Äochloch, je der Größe entsprechend, zwischen0 und 13 Mark, bei denen mit
zwei Kochöffnnnge» zwischen 18 und 2ö Mark ; während solche sür drei nnd
vier Leffnungen 40 und öl) Mark kosten. Passende Kochgeschirresind sür
alle Größen vorhanden und werden besonders berechnet. Ueber elegante
derartige Apparate , wie solche sich zur direkten Verwendung auf dem Kagee
oder Tyectiscki eignen, berichten wir in einer unserer nächsten üänmmern ein¬
gehend, wollen indeß schon jetzt daraus hinweisen, daß diese neue» Petro¬
leumkocher mit Rnndbrenncr in der Cohn'schen Fabrik bereits ganz von
Messing bergestcllt werden und inclnsivc eines messingenenTheekesselszum
Preise von 30 Mark bezogen werden können.

ÄuNösung des Luchstuken-Rüthsels Seite 318.
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Auflösung des Nelms Seite 318.
„Ein bunter Hund ist überall bekannt".

Corresponden ;.

Kleeblatt in P . N . ?s. Wenn die Vorstellung eine ceremoniellc ist,
lnerden sich weder Herr noch Dame diese Vertraulichkeit gestatten, — -N,
N . Vielleicht in einer späteren Nummer, — S . M . T . in N . nnd E . S
?>. Tchlesieri ». Die Kenntniß des Englischen und Französischcn ist beut-
so verbreitet , daß sür Uebcrsctzungcn aus den beiden Sprachen Hundcrte
von Händen schreibsertig sind. Der Ucbcrsnllc der Angebote entspricht denn
auch die Niedrigkeit des Lohns , — ?!. K . Ungarn - Wahrscheinlich i»
Wallner ' s Sammlung hnmoristischcrVorträge , Wir werden nachsorschen
— Abonnent, » . Unser Mitarbeiter Ernst Eckstein hat soeben ein Lust
spiel veröffentlicht „ Der russische Diplomat " <Lcipzig, Verlag von I,
F , Hartknoch) , dessen Lcctüre Ihnen eine vergnügte Stunde i» geistreicher
Gesellschaftbereite» wird, — Eine jnugc -Hausfrau fragt , wo mau in
Posen japanische Tapeten zu kansen bekomme? Vielleicht hat eine Firma
dort die Gefälligkeit, nnS Auskunft zn ertheilen. In Ihrer zweiten Frage
ist uns das Wort „Abdruck" nicht klar. Im Bazar waren die erwähnten
Eschen Illustrationen die Zeichnungen des Künstlers nach seinen Gemälden,
sür den Druck xylographisch ansgesührt . Von mehreren dieser Bilder sind
unterdessen auch photographischeAufnahmen gemacht worden »nd im Handel,
— -kl, B . M . B . Dergleichen Fragen können ans Gründen der Unpar
tcilichkeit nur direct beantwortet werden, — -S . W . Wir wissen Ihnen
teincn besseren Weg anzugeben , als das Angebot in einer größeren Wiener¬
nder Berliner Zeitung , — Lesekränzchc ». Wir bringen in der nächste»
belletristischenNummer ein reiches Verzeichnis! von Neuigleite » des Bücher¬
markts, Ueber die Herausgabe der Gesammelte» Werke von Heinrich
Schau mbcrger lWolfcnbüttcl , Julius Zwißlcr , Lieferung 1—10), können
wir das Urtheil des Kritikers in der Neuen Freien Presse nur unterschrei¬
ben; Neben Heinrich Zschokkc, ihm , dem mit Unrecht zurückgesetzten, uner¬
reichten Meister der novellistischen Composition, besitzt unsere Literatur kaum
einen zweiten Erzähler , der wie Heinrich Schaumbergcr so durch »nd dnrch
gesund, so erfrischend, so hcrzaufrcgend , so lebenskundig, so gemüthsvoll nnd
so versöhnend gedichtet hat . Das ist die Wirkung , welche die Lectürc der
dereits abgeschlossenen Erzählung „Vater und Sohn " und der „Bergheimer
Mnsikantcnstrciche" hervorbringt . Auch hier haben wir es wohl mit Dorf¬
geschichten zn thun , aber wie himmelweit verschieden sind dieselben von jener
Gattung , in welcher das Baucrnvolk sich vorzugsweise mit Philosophie und
Poesie beschäftigt. Es gibt gar kein Wort des Lobes, welches die »atur-
wnchsigc Schönheit der humorvollen „Musikantcnstreichc" nach Gebühr zn
charnkterisiren vermöchte, — Mehrere Sclilesiei-iiiiieii , Ihrem Wunsche
kommen wir mit Vergnügen nach. Wir sind selbst die wärmsten Verehrer
Ihres Lieblingsantors , — Eise,,bah,Ibeamter . Was Sie wissen wollen,
finden Sie in einem Vortrag des Professor ESmarch über „ Die erste
Hilse bei Verletzungen -' <Ha„»ovcr, Knrl Rümpler ), dargelegt , ES ist
dies ein Thema , welches das Interesse eines jeden Menschen in Anspruch
nimmt ; denn jeder einzelne kann jeden Augenblick in die Lage kommen,
einem Verletzten Hilse leisten zu müssen; und sehr oft werden durch cine
rasche, zweckmäßige Hilfe nicht nur die Schmerzen gelindert , sondern es hängt
die Erhaltung eines Gliedes, ja sogar des Lebens davon ab. Es ist daber
Pflicht eines jeden Gebildeten, sich über den Bau des menschlichen Kör¬
pers und die Fmictionen seiner Organe zu unterrichte », damit er eintreten¬
den Falls einem Verunglückten Hilse leisten kann. Dazu bietet »nn die
tleine Schrift des berühmten Kieler Professors die beste Gelegenheit ; sie
bringt in kurzer, schlagenderWeise die hauptsächlichstenVerletzungen und
die erste Behandlung der Verletzten in Wort nnd Bild zur Anschauung,
— E , L. Berlin . Warum sollte man am schönsten Tage des Lebens nicht
die Erinnerungen an die ehrenvollsten Tage zeigen dürfen ? Immerhin!
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— .Hausfrau in B . bei (55. — (V. W . N . — (55. v. Z . in V . Moos
färbt man grün , indem man 10 Gramm Jndigocarmin und SU Gramm
Alann in 3 Liter kochendem Wasjcr auslöst und darin das Moos eintaucht.
Will man es hellgrün gefärbt haben , so setzt man noch 1 Gramm Piers »,
säure zu dem Färbcbadc . Schwarz : 80 Gramm Blanholz werden mit 5
Gramm Alann . isu Gramm Eisenvitriol und l Liter Wasser gekocht und in
die Brühe das Moos eingetaucht . — Frau Willielinine in (55. — lf' lsa R.
Die .. Leguminose " genannten Mischungen (Krastsnppcn -Pnlver ) sind keine
Gcheimmittel . sondern cmpschlcnswerthe und rationell zusammengesetzte Ge¬
menge ans Mehlcn von Hülscnsrüchtcn und Ecrcalicn . Den Fabrikanten
der Leguminose . Hartcnstein und Co . in Chemnitz in Sachsen , gab ein Auf¬
satz des Prosesjor Dr . Bcnckc in Marburg , betitelt ..über einen Ersatz der
Fleischnahrnng bei Reconvalcscenten . verschiedenen KranIheitSzuständcn des
Magens und Darmkanals nnd bei unbemittelten Kranken " Veranlassung,
diese Snppenpnlvcr herzustellen . Wir werden Gelegenheit nehmen , anssühr-
licher die ..Leguminose " genannten Präparate zu besprechen . — >H . 5ll . in
St . P . Wenn ein Fensterglas durch längere Einwirkung der Sonnenstrah¬
len seine Farbe verändert bat , was gar nicht selten vorkommt , so ist . da
diese Veränderung innerhalb des Glases selbst vor sich geht , eine Abhilfe
durch chemische Mittel nicht möglich . Veränderungen an der Oberfläche des
Glases sind durch wechscllveises Waschen des Glases mit Sodalösnng und
verdünnter Salzsäure wieder zu rcparircn . — (5 . ? >. in B . Seide oder
seidene Zeuge nnd Tücher wäscht man am besten entweder in Thccwasscr und
spült sie dann in Branntwein rein aus . worin etwas Zucker ausgelöst ist.
rollt und plättet sie noch feucht , oder man wäscht sie auch lbcsondcrs die
Zeuge ) in starkem Kleienwasser . worin man ein wenig pulvcrisirtc » Alaun
thut . Oder man breite das Scidenzeug ans einen reinen Tisch , seife einen
wollenen Lappen gut ein . wende lauwarmes Wasser an und streiche das Zeug
immer nach ein nnd derselben Richtung . Ist der Schmutz entfernt , so be¬
seitigt man auch die Seife mit einem Schwämme nnd kaltem Master . Tan»
nehme man auch die andere Seite des Zeuges vor , reinige solche ebenso,
spüle das Ganze abermals in kaltem Wasser , nnd laste es ausgebreitet im
Schatten trocknen . Schwarzes oder blaues Zeug wird dann noch einmal mit

Branntwein abgerieben nnd abermals getrocknet . Zum Bügeln bedient man
sich sodann eines nur halbwarmen Eisens nnd legt Papier zwischen Platt¬
esten nnd Zeug . Oder man bcstrcicht die Zeuge zuerst mit Eidotter , wäscht
sie in lauem , dann kaltem Wasser , zieht sie alsdann durch Wasser mit aus¬
gelöstem Gummitraganth gemischt und rollt sie. — Regina H . Metall-
Abgüsse in Bronze nnd Zink liefert die Acticn - Gesellschaft sür Fabrikation
von Bronze -Waaren nnd Zinkgnh . vorm . I . C . Spinn und Sohn , Berlin.
— F . (5 . ? >. Stellen Sie in die Räume des geschnitzten Eichenholz -Schran-
kcs flache Schalen mit Benzin oder Schwefelkohlenstoff oder einem Gemisch
beider und halten Sie dann den Schrank einige Tage fest verschlossen . Die
ungebetenen Gäste , wahrscheinlich sogen . Silberfischchen , werden durch die
Tämpsc der genannte » Flüssigkeiten getödtct werden . Da sowohl Benzin
wie Schwefelkohlenstoff sehr sencrgcsährlichc Flüssigkeiten sind , muß sowohl
beim Hineinbringen derselben als auch beim Wicdcröfsncn des Schrankes jede
Annäherung von Licht sorgfältig vermieden werden . — <) . B . in Dver¬
streb . Adressen zur Verarbeitung von Zupsscidc finden Sie angegeben:
Bazar ISIS . Seite 252 . unter Chiffre H. K. in E . — M . v. T . in D . und
S . M . Tanninflcckc <Lvhflcckc) in Lcincuwäschc bestreut mau mit gepulver¬
ter Weinstcinjäure nnd hält sie S-t Stunde » lang feucht , schließlich wäscht
man sie in reinem Wasser ans . Das Entfernen von Höllcnsteinstccken ans
Wäsche finden Sie beschrieben : Bazar 1875 . Seite 204 . unter Chiffre H . G.
in Vorpommern . — Treue Abonnentin in Galizic » . Die aus Seite S5S
des Bazar d. I . angegebene Waschmcthodc von Chapoteaut ist sür die Wäsche
absolut unschädlich . — T . !? . in G . Um weihe Gaze zu waschen , wird
dieselbe i» zwei Blätter geschlagen , venetianijche Scise dazwischen geschabt,
in eine Zinnschüsscl gelegt , lauwarmes Wasser darüber gegossen, ein doppelt
gelegtes Tuch darüber gebreitet , mit einem Gewichte beschwert , damit sie ge-
preßt wird , und einigemal das kalt gewordene Master ab - und lauwarmes
hinzugegossen . Dann läßt man sie eine Nacht unter dem Drucke des daraus
liegenden Gewichtes oder Steines stehen , drückt die Gaze dann , ohne sie zu
reiben oder zu verschieben , mehrere Male in lauwarmem Wasser , in welches
man ebenfalls Seife schabt , ans . breitet sie zwischen zwei nassen Tüchern in
einem Korbe aus und schwefelt sie aus folgende Art : Man legt etwas Schwe¬

fel in einen Tiegel und setzt denselben in ein tiefes , offenes Gefäß , welches
mit einem viersachcn Tuch wohl verdeckt wird . Wenn der Schwefel ent.
zündet ist . setzt man den Korb mit der Gaze darüber nnd läßt den Schwefel
einige Zeit brenne » . Alsdann nimmt man die Gaze heraus , spannt dieselbe
gleichmäßig ans ein mit Tuch beschlagenes Brett aus . taucht einen Schwamm
in gekochte weiße Stärke und drückt damit die Gaze aus das Brett . Sollten
einige Bläschen von der Stärke auflaufen , so kann man diese mit einem
feuchten Schwämme herausziehen . — .(i . W . — U.V . H . in Z . — L . G
Wir haben wiederholt bemerkt , daß Anfragen über das Fortschaffen von
Tintenflecken au -Z Zeugen . Papier -c. nicht zu beantworten sind , wenn dabei
nicht bemerkt wird , ob die Dinte eine Eiscndinte oder Auilinsarbcndinte w
war . Rostflecke bringt man ans Leinwand mittelst einer Auslösung von
Klccsalz in heißem Wasser und Reiben der Flecken mit einem Zinnlösscl
— A . ll -17 . Wir haben über die Linoleum Kork Teppiche n »r günstige z>5
theile vernommen , ihre Verbreitung und Verwendung ist eine sehr große.

Notiz.

Wir machen unsere Leserinnen nnd Leser ans die nächste
bcllrtristische Nummcr ganz besonders ausmcrksam . Dieselbe
bringt den Ansang eines größeren Artikel : Skizze » ano Varzin.
Von Fedor von Köppcn mit zahlreichen Illustrationen von Fritz Lüdcrz

Laut Verfügung des Kaiserlichen Gcncral - Postamtcs zu Ber - :
li » werden Bestellungen im Lause eines Quartals zwar nach wie vor an¬
genommen . jedoch 10 Pf . Zuschlag sür Nachlieferung der bereits l
erschienenen Nummern des betreffenden Quartals verlangt . — Wir :
bitten daher alle bethciligtcn Abonncutinncn in Deutschland , gegen Nach. -
Zahlung obigen Betrages bei den betreffenden P osta » sta lten die 5
etwa fehlenden Nummer » zu rcclamircu und der Nachlieferung gewärtig
zu sein.

Fortschritts«
w . 8pinülöi - ,

LMIM,

Wallstrake 11 — 13

Spindlcrsftld bei Cöpcnick.

Zi N M

Wien.

llainbur ? , Xeuer Wall 50.
sVItoiin , Xalbbausmarkt 38.
Dresden , Lokässei -xasss 1.

Xeustae6ter Xatbbaus.

(149 >

Paris 1867.

Al ' 08861 ' 611 KNäteil

AMMitmls. London 1862.

Fabrik- Marke.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke be¬
zeichneten  Choroladcn  aus der rühmlichst bekannten

Aaörik von H ' h . Suchard
in  Neuchütel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . (184a

Aus die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie¬
schachteln m. Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Nrtdrszzüd Lsneral k ? aris , 16 rus

UM
kür

ZgrrM , Damen n . Xinäsr

«ev « i . co >. iosi,

bat sieb äureb ibre Slogan ?, 6ureb 6ie pi-aktiseken nn6 gut passenden Rayons , 6ureb
ibro grosse Haltbarkeit so v̂is 6ureb 6ie ausserordentüebe Deguemliebkeit , v,s1ebe sie

6e6srn , 6er sie trägt , bistet (das Waseben - un6 ? 1ättsn1a .8ssn ^kiMt gans
ni >6 nird ^ibrer grossen Vorzüge ^vogen aneb jetat in Europa a-IIgsinein aäoptirt . —

Die papierwüscbe mit vo»stünoigem ^i.einenüber7Ug (Innen -elotb ^ ist das VorMgliebste,

in veiss , sarstig u . mit Nsineiiüdsr ^ UA
für Serren , Ullmen unck Kinder fsbri ^ irt.

vsr illustrirtö lZötai >- ? rei8-

Lourant stellt Isäermann gratis unil franco lu viensten.
Voesanckt nack allen llünckeen . — Wieckcn-voeküusecn llahatt.

?.» riciiteii M IVlk ^ Li . Llilied , ö IlßWZ.

^ .meribauisebes Lräxarat kür ^ äbns u . ^ lun6,
ist eine voinposition 6er e6e1sten u . vertbvoll-
sten nntiseptiseben Dünn ^enstoSe Lüdawerikas.
Dr reinigt , be v̂abrt nn6 versebönert 6is Däbns,
starbt u . erbärtet 6en t- aumsn , büblt u . erkrisobt
6en AIun6 u .vertreibt unreinen ^ .tbem . e6erLe-

6en balsainiseben ? räxarats bat einen v>obl-
tbusn6enDinüu8s ank ?Iäbne n . Älun6 . Deberall arntl . geprüft u . einpkoblen . — „8 020-
6 out " in eleganten (Zartons — Dlixir n . ? on6rs entbalten6 — ist in allen be -iüglieben
renoininirten blan61ungen 211 baben . — 55uin ^Vie6erverbank bei 6en bebanntesten
Grossisten 6er Lranebs . Alleinige Dabribanten:  Ilall ^ liuekol , Xev/ -^ orb . (H . 241.

vkst ölj8KIKX8

Velimer Lisen - Lkoeolalls
mit  Kräl '8 körnioem ^ i8en ! ucker.

Lei Llutarmutb , Lleiellsuebt 06er 6eron
Dolgebranbbeiten är2tlieb empkoblen . Die¬
selbe ist2uni Xooben in Düebcben 2n V» I^ilo
ü. 80 Xr . öst . °VV. ----- l '/s ^ la -rb , 2um 6ireeten

6ureb 6as Daupt - Vepüt:
Velimer Dubribs -^ ie ^ erlugo in Lrag

gegen Dinsen6uug 6es Detrages 06er gegen

L . Mcdrr in Hridrlvcrg
cinpstehlt sein reichhaltiges Lager feiner

Ayorn - Kolzwaaren
zum Bemalen, soioic große Auswahl far¬
biger Vorlagen  zu  sSSZ

Blumen und Ornamente».
Catalogc  ans Verlangen gratis n. sranco.

iVlineralseifk.
patanklrte Wasserglas -Compasitlon.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hansiväsche aller Art . Seide . Wolle , Baum-
wolle . Leinen -c. . ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugrcisen . osicrircn gegen Ein-
sendnng von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto IM
Zollverein sranco
in?) im» Lncrlc6-Siionngficl, Lcrlin bi.

Namentlich
zu Kleidern  und  Regenmänteln  in prima
Qualität und bedeutender Farbenauswahl ver¬
sendet in jeder beliebigen Meterzahl billigst
(Muster sranco ) (306

Traugott Kulke , Tuchfabrikaut,
 Sommerfeld i. L.

281 ) L ic-n , I . Konnasaga -Zv IS.

kaiai ' cle Vo/age,
4 . Nemiitli , Hoflieferant,

Osr -lirr Q ., LokrlOsstr -silrsir 1.

Zlabrik nnd gröütcs -Lager von Ncisc-
Effeckcn und feinen Lcdcrwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

ü . Dssei-
Berlin , Jägerstr . 42,

empfiehlt
fange Korsets  für  I -anzertaissen,

Anpons nnd Tournurcs
in reichster Auswahl lind jedem Genre , sä

loilette - Ikintins.
Dieses  Schönheitsmittel  giebt dem Gesicht  den

zarteste» , irischesten, jugendlichsten Teint;  cS
reinigt, glättet  u.  belebt verjüngend  die Haut,
macht sie unkcnnbar weiß , weich » . elastisch.
2 sl. ö. W . — kllvni-  ckv Itvson ertheilt den
Wangen  ein  zartes Roth,  welches vom natür¬
lichen Wangenrolh »»möglich »ntcrschieden
werden kann , da es  unkcaabar  nnd durch
Schweiß nicht entsernbar  ist . 2 fl. ö W. —
I'OUÜI-I! >Ii! I.zs , nnschfldlich und  sein , weiß,
rosa, gelb;  macht die Haut weiß, zart, ge¬
schmeidig. 1 fl . 20 kr.  ö . W. sS00

I! . rlsclik -r , Nie » , Margarethenstr . 20.
Einen

vorMglichen Kaffee
von sehr feinem Geschmack nnd pracht¬
voller Farbe erzielt man, wenn man
dem Bohnen-Kaffee eine Kleinigkeit
Otto E. Weber' s Feigen - Kaffee*)
zusetzt.

s12v
*) Von den Redactionen des,,La )ar " , „ Ueber

Land und Meer"  zc . als das  veste  und  reinste
Fabricat dieser Art empfohlen . Preis ä Pfd.
1 Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfd . Zusen¬
dung franco . — Zu haben in der Fabrik von
Otto  E.  Weber, Berlin  8 . O., Schmidstr. 31.

i Klll ' Il - ÜllM

el . 0 . Ventilen 8vbnZ
88. Leipziger Straße 88. >

empfiehlt sein reichhaltiges Lager aller >
Korbwaaren - Artikel , namentlich solche«
zu den jetzt beginnenden sSll«

als : Papiertörbe , Journal - Mappen rc4
^ Preis - Eourante sranco und gratis. .

bkr ffktkrözk ' sollö

(?eb . kle6 .̂ Ratb Drok . Dr . ^Vunäerliell,

teren liefere iob 211 6, 0, 15, 18 Älarlc von
10, 12, 16° ^Värmeer2euguns . (310

Xaebabmunsen 6ieserInstrumente , belebe
aus ^letallsiebselleebt bestellen , er2vusen
keine Wärme (gelobe 6ie Dauptankor6oruns
6es Lespirators ist ), ersebxveren 6as ^ .tbmen
un6 bebin6ern beim 8preeben , entbebren
mitbin aller v̂issensobaltlieben Dasis.

Loiebel , I7niv .-Dan6a ? !st , Iw !ps?!x.

vrap ^ mericain,
pr . IVIeter 20—30 Lgr ., assortirt mit
glatten LtoSen , neueste Winter-
öluster , sv >vie 3V Serien neuer
noilener u . bnlbnollener llerd ^t-
stoilv empllng

« . 1. 188/tucs,
303 ) Xünigl . DvIIielsrant,

Derlin W ., 24 . lägerstr . 24.
Zlnster n .iel » au ^serbalb Irnneo.

Die so sedvell iieliedß Fewoiäenen

lapanisctskn Kai ' lünkn unl ! lapeten,
ausA <Z2:sieiinst cknieli Aiössts Icka-Itbarksit :, ildsi -rasoiionckö Loiiöniieit
ckei- Nnstsi - imck ? ai4 >oii liei illiörans liilliAvn ? neisoii unck täiisolienck-
stsi - Ifn -oknliniiinA aller ^ .rten Aeiveloter Ltolls , smplieiilß ckas
dsneral - llepöt für Leutsclilniicl

(Z . Ksukirisnn,
Ilerlin 4V . , 37 . üaisviFalleiio.

^ ^ 4 Kartenstein ' sche Leguminose ( Krlist - Siiiijiril - Mchy,

! ! ! Kein Gcheimmittel ! ! !
rühmend anerkannt in der Berliner klinischen Wochenschrift , dem Leipziger
Jahrbuch für Kinderheilkunde , der Wiener medic .-chirnrg . Rundschan und an¬
deren medicinischen Zeitschriften . — analysirt und äußerst günstig begutachtet
durch Uuiversitätsprofessoren , Doctoren der Chemie , Directoren chemischer Ver - .

suchsstationen zc., —
warm empfohlen öon den bedeutendsten medicinischen Autoritäten : Professoren,
Geheimräthen , Generalärzten , Medicinal -, Sanitäts - n . Hosräthen , Directoren

von Krankenhäusern . Lazarethen , Kreisphysicis , Bezirksärzten zc. zc. —
Dieselbe hat sich überhaupt den Ruf des leichtverdaulichsten u . kräftigsten i

Nähr - u . Stärkungsmittels erworben und gesichert ; sie wird seit Jahren mit
Erfolg angewendet bei : Reconvalescenten .nach jeder Krankheit , bei schwächlichen .
Kindern und Frauen , bei Abmagerung , bei Blutarmuth , zur künstlichen Auf - '
fütterung von Kindern vom 4 . Lebensmonat an . bei verschiedenen Krankheits-
zuständen des Magens n . Darmkanals , bei anhaltenden u . Brechdurchfällen der
Kinder zc. zc., sowie als Ersatz der Fleischnahrung bei unbemittelten Kranken.

Preis per Pfund:  1 '/ , M . Atteste obiger Autoritäten  und Gebrauchsan¬
weisung gratis . Versandt durch  Hartenstein  6?  Co ., Ehemnih,  Sachsen . (286

5S-

^ In Wudots Leck)ner ' s Verlags - Buchhandlung in Wien ist soeben erschienen und ^
^durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Gchciililiiffc im ftlinziijisllicil „Tliiiscrie " -
(0il !( iliMgirL llk Is ^ Ii8ki ' jg (kgiPi ^ k)

deutsch - französisches Nachschlagebuch
>über 20.000 , in traulicher sowohl als . witziger Redeweise jeden Augenblick vorkommende » :
^ Ausdrücke , nach den besten , sowohl classischen als modernen französischen Schriftstellern , :
> Von I.  Grüner,  i
>Proseffor der sranzösischcn Sprache am Real - nnd Ober -Ghmnasinm des  VI.  Bezirkes , l
^ Zweite,  vcrmrhrte und vcrbcsjrrlc Ansinge.
I Lieferung 1 bis !> ist bereits erschienen . Preis jedes HcstcS 5» Kr . ö. W . --- 1 Nw . I

Das ganze Werk erscheint in 12 monatlichen Lieserunge » und wird Mille November
dieses Jahres vollständig.

Allen Freunden der sranzösischcn Sprache möge dieses Werk , das Resultat un - ^
crmüdlicher Studien und jahrelangen intelligenten Sammclsleißes , bestens empfohlen ^
sein . — Es enthält mehr als 20,000 französische Redensarten unter dem dcnlschen ^
Schlagworte alphabetisch geordnet , Redensarten , welche in der Conversation täglich ^
vorkommen , bisher aber in keinem Wörterbuchc (auch nicht in dem größten von Äbbv ^
Mozin ) zu finde » waren . Es ist daher ein wichtiAcs Supplement zu allen Wörter - ^
büchern nnd zugleich ein Mittel , sich in der sranzösischen Conversation mit Eleganz,
und Leichtigkeit auszudrücken . (305 ^

l

Wichtig tür jeden Hausstand. (313

Billigen nnd schönen  Kaffee  erhält man durch Zusatz von den durch viele der ersten
deutschen Zeitschriften warm empfohlenen

Sana - Kaffee von Gebrüder Lcfcldt in Hamburg.
Zu beziehen durch alle größeren Colonialwaarcn - Handlungen . — Preis 50 Ps . pr . Pfund.

^ Gesunden nnd frische» Teint wiedcrzn- 5
^ gebe» vermag nur -das weltberühmte ^

^ Schönhcits-Lilicn-Milch, ^
5 erprobt » . anerkannt von allen berühmten ^
V Doctoren , Medizin . Fakultäten , Damen ^
^ nnd Herren , als das  einzig bewährte M
^ SchöuhcitS-Mittel,  welches  Toimncr - ^
^ sprvgc» , Sonnenbrand, Knpferröthe, M
M gelbe Flecke, Flechte»  ee. unter Garantie ^
^ cntscrnt .dicHant weiß,weich , geschmeidig M
v macht nnd  derselben ein jugendliches , ^
^ frisches, gcsundcS AnSschc» bcrleiht.  In ^
^ Originalflaschcn ä 2 Thlr.  u . d- 1 THIr . ^
- Hoslicserant , Parsumcnr , T

^ Berlin,  40 . Jägerstraße 40. 77!>^
^ Genaue Preis - Courantc sämmtlicher?
? Parsümcricn gratis nnd sranco . ?

Aamenpulver,
weiß  nnd  rosa,

welches , trocken angewendet , ongcnblicklich den
schönste» natürlichen Teint hervorbringt , versendet
gcg. Francocinsdg . v. IM . 50 Pf . d. Hanpt -Depüt
von i ' r . Lvolltvl , Leipzig , tl . Windmühlcnstr . 2.

PNctatl -Schaiikoncn (25Z
sür Wcißstickerci : Monogramme . Langucttcn,
Zwischensätze , Kronen , das Neueste , was der
Bazar bringt , fertigt  E . W . Hehl,  Graveur
n. Fabrikant , Berlin S., Neue Robstr . 1.

Holzschnitzereien nnd seine Hoizwnaren jeden
Genres . bcwnderS zum Garnircn m. Stickereien
eingerichtet , emvsichlt in  größter Auswohl,  bei
billigen Preisen  gute solide Aussiihrnng,  sS07

Erich  Hackman » , Holzwaarensabr . Nürnberg,
besteht j. 1342 . Wien , Weltausstllng . 1873 präm.

8Ä M8,
prämürb in Nürnberg , I 'aris , ^ .Itona u .Wien,
2u baben in allen be6suten6en (Zesebäkten
Veutseblan6s , Oestsrreiobs nn6 6ei -8ebvvei2.

/V Xaebtliebter -I-'abrik,
Vs . , Xüi nberx . (44

pbilips » Üirsck ' s 8obn,

24 . dueblaubvn 24.
Welt >nl «8iv11nnx 1873 , Wien

Ver6iens (-^Ie6aiIIe . (33

Geschenk für Damen ! Soeben erschien:
Ange lh,  M., Gedichte.  M .-Ausg. eleg. geb. 2M.

M ü nster i. W.  Adolph  Russell  s Verlag.

Tuch zu Damenkleidern
empfehle . Proben franco.
312) Oswald Knlcke , Sommerfeld i . L.

Erste höhere Dcklcidungs -Lchranstalt
sür  Damen von

F. U. Gkstiidc  Zst Dresden̂ ffriliimrlit 7,
früher Lehrer der Deutschen Bekleidungs-

Akademie . (308
Ausführliche Prospekte stehen zu Diensten.

Noras üaarstäikkiiäks klittsl.
Dieses  nnübertresslichc  Fabrikat,  17  jährigen

steten Erfolges , kostet in Originalkistchcn ä 0
Flaschen IVMark. .( . .Narnn  V  Ni <-. . Eöl ». l!>2

Nriolinnrlcvn
kaust , rauscht und verkauft s25S

G. Zcchinchcr in  Nürnberg.
Annonce» sür den Bnzar, Preis der süns-

gespallenen Ronbarcillc- Zeile 2 Mark, sind
dircrt an die Administration dcS Bazar in
Berlin , Enlcplah 4, zu senden. —

Verlag der Bazar -Actien -Gescllschast (Director A . Hosmann ) in Berlin SV ., Enkc -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Heigel in Berlin.
Papier von der Berliner Acticn-Gesellschaft sür Papierfabrikalion.

Druck von B. G. Tcu5ner in Leipzig.
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